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15. Jahrgang 


Um die Zukunft der evang. Kirche in Polen 


Der in Nr. 44 unſeres Blattes veröffentlichte Artikel 
„Die Kirche Luthers und wir Deutſchen in Polen“ hat in 
allen führenden deutſchen Blättern in Polen ſtarken 
Widerhall gefunden und in den evangeliſchen Kirchenkrei⸗ 
ſen einen lebhaften Meinungsaustauſch hervorgerufen. Die 
bis jetzt laut gewordenen Stimmen wenden ſich geſchloſſen 
gegen den von dem Warſchauer Evangeliſch⸗Augsburgiſchen 
Konſiſtorium ausgearbeiteten Entwurf des Geſetzes über 
das Verhältnis dieſer Kirche zum Staat und den Entwurf 
der Kirchenverfaſſung. Beſonders befremdend wirkt die 
Geheimnistuerei um diefes Geſetz. Man hat es nicht für 
nötig gefunden, den im Jahre 1924 von der Verfaſſung⸗ 
gebenden Synode eingeſetzten Synodalausſchuß über ſeine 
Anſicht zu befragen und die anderen evangeliſchen Kirchen, 
einfach aus evangeliſcher Solidarität, davon in Kenntnis 
zu ſetzen. Dieſe Geheimnistuerei wird jo gedeutet, daß die 
evangeliſchen Gemeinden vor vollzogene Tatſachen geſtellt 
werden ſollten. 

Dieſe heute auf politiſchem Gebiet ſo oft geübte Metho⸗ 
de läßt ſich aber auf dem Gebiet der Kirche keinesfalls an⸗ 
wenden. Die Politik ſchrickt vor keinem Mittel, ſelbſt vor 
der brutalſten Gewalt nicht zurück. Wollte aber eine Kir⸗ 
chenleitung zu ſolchen Gewaltmaßnahmen greifen, jo wür⸗ 
de ſie ſofort in den gläubigen Maſſen ihres Kirchenvolkes 
jedes Vertrauen verlieren und dieſe zum Maſſenaustritt 
aus einer ſolchen Kirche treiben. Die Zeit der erſten Chri⸗ 
ſtenverſolgungen und die ganze Geſchichte der Reformati⸗ 
onsbewegung liefern uns hierfür ſo ſtark überzeugende 
Beiſpiele, daß wir kein weiteres Wort darüber zu verlie⸗ 
ren brauchen. 

Wenn wir nun heute gegen die neuen Geſetzent⸗ 
würfe Stellung nehmen, ſo tun wir es einzig und allein 
aus dem Grunde, weil wir tief überzeugt ſind und glauben, 
daß eine proteſtantiſche Kirche in einem katholiſchen Staat 
nur dann eine Zukunft haben kann, wenn ſie die Möglich⸗ 
keit erhält, ſich ſelbſt nach eigenen Grundſätzen zu ver⸗ 
walten, ihre Leitung und ihre Seelſorger frei zu wählen 
und ſich gegen den Einfluß jeglicher politiſcher und Ent⸗ 
nationaliſierungsgelüſte erfolgreich zu ſchützen. Das Wort 
Chriſti: „Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt“, muß hier 
zur vollen Geltung kommen. Weder das Deutſchtum, noch 
das Polentum kann dem Proteſtantismus in Polen die 
Wege ebnen, ſondern allein der Glaube an die Kraft des 
Evangeliums. Wer eine ſtarke Anlehnung an den Staat 
und deſſen Hilfe ſucht, bringt dadurch ſein Mißtrauen ge⸗ 
genüber den gläubigen Maſſen ſeiner Kirche zum Ausdruck 
ub snvpeiſt dem Staat ſicherlich keinen guten Dienſt⸗ 


Sollte der neue Entwurf Geſetz werden, ſo werden 
feine Verfaſſer und alle diejenigen, die dieſen Entwurf 
heute unterſtützen, die bitterſte Enttäuſchung erleben. Die 
Waffe, die man heute gegen uns Deutſch⸗Lutheraner 
ſchmiedet, kann ebenſo leicht auch gegen den polniſchen Pro⸗ 
teſtantismus angewandt werden. Alles hängt davon ab, 
wer dieſe Waffe in der Hand hat. Sollte fie einmal in 
die Hand eines untoleranten Fanatikers kommen, dann 
wird man keinen Anterſchied zwiſchen deutſch und polniſch 
machen. Das Geſetz müßte zu fortwährenden Konflikten 
zwiſchen dem Staat und der Kirche, zu einer für beide Teile 
unerwünſchen Gärung und Spannung führen. Jede Res 
gierung hätte die Möglichkeit, die Kirche als Werkzeug 
nationaler und parteipolitifher Kämpfe zu benutzen und 
dadurch ihre Glieder untereinander zu entzweien und zu 
verfeinden. Das iſt aber das Schlimmſte, was eine Kirche 
treffen kann. 

Aus dieſem Grunde allein wehren wir uns gegen 
eine zu ſtarke und mit unferer Staatsverfaſſung im Wider⸗ 
ſpruch ſtehende Bindung unſerer Kirche an den Staat. Hier 
kann es keine Kompromiſſe geben. Dies ſind wir als Kin⸗ 
der der Reformation unſerem Gott und unſeren Vätern, 
die Gut und Leben für ihre Kirche hingeopfert haben, 


ſchuldig. A. Utta, Senator. 


— ä —-— 


Einige Artikel aus dem Entwurf 
des neuen KRirdiengeleßes 


Wir bedauern, daß wir Raummangels wegen ni 
den vollen Wortlaut des vom Warſchauet evang.⸗augob, 
Konſiſtorium ausgearbeiteten Kirchengeſetzes bringen 
können. Wir müſſen uns deshalb auf einige der 
ten Artikel beſchränlen. Dieſe lauten: 

Art. 1. 

Die evangeliſch⸗augsburgiſche Kirche in Polen beſtehl 
aus den evangeliſch⸗augsburgiſchen Gemeinden, die g auf 
dem Gebiet des ganzen Staates befinden. Dieſer Kirche 
gehören auch die Herrnhuter oder Mähriſchen Brüder an. 
Dagegen zählen hierzu nicht die evangeliſch⸗lutheriſchen ſo⸗ 
genannten altlutheriſchen Gemeinden in den Wojewod⸗ 
ſchaften Poſen und Pommerellen. 

Im Rahmen der allgemein verpflichtenden ſtaatlichen 
Geſetze und des vorliegenden Geſetzes genießt die evange⸗ 
liſch⸗zugsburgiſche Kicche ig Polen in ihrem inneren Le⸗ 
ben völlige Freiheit der Selbſtverwaltung, auf Grund der 
Vorſchriften ihres inneren Geſetzes (Statuts), das vom 
Staat auf Grund einer Verordnung des Miniſterrats an⸗ 


erkannt worden iſt. Das innere Geſetz der evangeliſch⸗ 
a . Kirche in Polen ſtellt zuſammen mit dieſem 
15 die Rechtsgrundlage für die Organiſation dieſer 
Kirche dar. 

Art. 8, 

Die Kirchengeſetze und die eingehenden Vorſchriften, 
die auf Grund des inneren Geſetzes der evang.⸗augsburg. 
Kirche in Polen beſchloſſen worden find und zugleich derer 
das vorherige Uebereinſtimmen mit den Staatsbehörden 
nicht vorgeſehen wurde, erlangen verpflichtende Kraft, 
nachdem der 1 2 85 für Kultus und Unterricht ſeſtge⸗ 
4 80 hat. = jie keine Beſtimmungen enthalten, die mit 

en Staatsgeſetzen, dem vorliegenden Geſetz und dem inne⸗ 
zen Geſetz der evang. ⸗augsburgiſchen Kirche in Polen in 
Widerſpruch ſtehen. 

Art. 5. 

Die geiſtliche Leitung der evang. ⸗augsburgiſchen Kirche 
in Polen verſieht der an der Spitze dieſer Kirche Stehende, 
der gleichzeitig lebenslänglicher Präſident der Synode und 
Präſident des Konſiſtoriums iſt. Er vertritt die evang.⸗ 
augsburgiſche Kirche in Polen dem Staat und anderen Be⸗ 
kenntniſſen gegenüber und wird für Lebenszeit aus der 
Mitte von ne a über die das Konſiſtorium 
lic vorher beim Min ſter für Kultus und Unterricht ver⸗ 
ichert hat, daß gegen ihre Wahl keine Bedenken ſtaatspo⸗ 
litiſcher Natur vorhanden find. Die Wahl dieſer Perſon 
erfolgt durch die Synode mit Stimmenmehrheit bei An⸗ 
weſenheit von mindeſtens 34 der Zahl ihrer Mitglieder, 
wobei die Uebernahme des Amtes durch den Gewählten 
vorher ſeine Betätigung für das Amt des Präſes des Kon⸗ 
ſiſtoriums durch den Staatspräfidenten erfordert — nach 
erfolgter Eidesleiſtung vor dem Staatspräſidenten, welch 
letzter nach der folgenden Formel zu erfolgen hat: 

„Ich gelobe und ſchwöre vor Gott dem Allmächtigen 
auf ſein 91 Evangelium, daß ich der Polniſchen Republik 
die Treue halten werde, deren Wohl und Aufblühen id) 
nach meinen Kräften im Bereich meiner Tätigkeit fördern 
werde. Mit vollkommener Loyalität werde ich die von der 
Verfaſſung beſtimmte Regierung achten und darüber wa⸗ 
chen. daß fie auch von der mir untergeordneten Geiſtlichkeit 
en wird. Ich werde an keinen Unternehmungen, an 
einen Beratungen teilnehmen, die dem polniſchen Staat 
ſchaden könnten. Ich werde im Gegenteil bemüht fein, in 
meinem ee e all das zu beſeitigen, was die 
öffentliche Ordnung und das Staatswohl bedrohen könnte. 

So wahr mir Gott helfe an Leib und Seele durch Je⸗ 
ſus Chriſtus unſern Herrn. Amen.“ 

enn das Amt des an der Foiſte der Kirche Stehen⸗ 

den vakant werden oder die Unmöglſchkeit vorliegen ſollte, 
die Pflichten unmittelbar durch ihn zu verſehen, tritt der 
Bizepräfes des Kinſiſtoriums oder als fein Vertreter der 
altersälteſte Konſiſtorlalrat als Präſtdent des Konſiſto⸗ 
riums in ſeine Rechte ein und beruft ſpäteſtens im Laufe 
on drei Monaten nach Warſchau die Synode ein, zwecks 

rchführung von Neuwahlen. 5 

Die Rechte des Vorſitzenden des Konſiſtoriums und 
des Vorſitzenden der Synode beſtimmt das innere Geſetz 
der evang.⸗augsburgiſchen Kirche in Polen. 


Art. 6. 
- Die oberſte Behörde zur Beſtimmung der inneren Klr⸗ 
ae ſowie zur Entſcheidung in allgemeinen Angele⸗ 
penhe 


ten der Kirche iſt die Synode der evang.augsburgls 


en Kirche in Polen. Die Synode iſt gleichzeitig die 
I e Beruſungsinſtanz in Kirchenfragen. De Zuſam⸗ 
enſetzung und Kompetenz der Synode beſtimmt das in⸗ 
re Geſeß der evang.⸗augsburgiſchen Kirche in Polen. 
Die Synode der evang. ⸗augsburgiſchen Kirche in Po⸗ 
n wird vom Präſtdenten der Synode einberufen und 
tagt in Warſchu mindeſtens einmal in drei Jahren. Das 
Datum der Eröffnung der Synode beſtimmt der Vorſitzende 
der Synode im Einvernehmen mit dem Miniſter für Kul⸗ 
tus und Unterricht, dem er das Programm der Beratun⸗ 
gen der Synode zumindeſt einen Monat vor dem anbe⸗ 
taumten Eröffnungstermin unterbreitet. Der Miniſter 


kann auf dieſe Sitzung der Synode ſeine Vertreter entſen⸗ 
ben, die das Recht haben, außerhalb der Reihenfolge der 
Rebner das Wo 5 erareifen ſowie Erklärungen und Des 


Harationen abaugebes 


2 Der Volrs freund. 


— 
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Art. 7. 


Die oberſte Verwaltungsbehörde und das Vollzugsor⸗ 
gan der Synode iſt das Konſiſtorium der en 
gilhen Kirche in Polen, 1 aus dem Präſidenten, 

em ſtellv. Präſidenten und ſechs Räten. Die genaue Zus 

n tellung und die Kompetenz des Konſiſtoriums be⸗ 
timmt das innere Geſetz. Der Vorſitzende des Konſiſto⸗ 
riums bezieht vom Staatksſchatz ein Gehalt laut der Norm 
des Staatsbeamten des 4. Dienſtgrades und genießt alle 
Vorrechte eines Staatsbeamten. 

Der ſtellv. Vorſitzende und die Konſiſtorialräte wer⸗ 
den von der Synode aus der Mitte von Perſonen gewählt, 
betreffs derer ſich das Konſiſtorium vorher in Perſon ſei⸗ 
nes Bräfidenten beim Miniſter für Kultus und Unterricht 


verſichert hat, daß gegen ihre Wahl keine Bedenken politis 


ſcher Natur vorliegen. 

Der ſtellv. Vorſitzende und die Konſtſtorialräte übers 
nehmen ihre Aemter nach der vorherigen Beſtätigung in 
dieſem Amt durch den Miniſter für Kultus und Unterricht 
und nach geleiſtetem Staatseld vor dieſem Miniſter. 

Sitz des Konſiſtoriums der evang.⸗augsburgiſchen 
Kirche in Polen iſt Warſchau. 

Art. 8. 

Am Konſiſtorium iſt eine Kanzlei des Konſiſtoriums 
der evang. ⸗augsburgiſchen Kirche in Polen tätig, 

Die Kanzlei beſteht aus dem Leiter der Kanzlei im 
7. Dienſtgrad, aus dem Gehilfen des Kanzleileiters im 9. 
Dienſtgrad, dem Archivar und dem Tagebuchführer, beide 
im 10. Dienstgrad, aus zwei Kanzleibeamten im 11. Dienſt⸗ 
grad dem Kanzleidiener im 15. Dfenſtgrad und dem Bo⸗ 
ten im 16. Dienſtgrad. f 

Die Beamten der Konſiſtorial⸗Kanzlei werden vom 
Konſtſtorium nach vorheriger Zuſtimmung des Miniſters 
für Kultus und Unterricht ernannt, erhalten ihr Gehalt 
vom Staatsſchatz und unterſtehen außerdem den Beſtim⸗ 
mungen über den ſtaatlichen Zivilbienit, 

Art. 11. 

Die geiſtliche Obrigkeit ſtellen dar: in den Diözeſen der 
Senior, in den Pfarrgemeinden und Filialen die Pfarrer. 

Neben den Pfarrern können für die Pfarrgemeinden 
auf ſtändige geiſtliche Aemter Adjunkten und Paſtore⸗Dia⸗ 
kone berufen werden, ferner können durch das Konſiſto⸗ 
rium Vikare zugeteilt werden. 

Die Senioren, Pfarrer, Adjunkten und Paſtoren⸗Dia⸗ 
konen werden auf geiſtliche Aemter durch Organe und auf 
eine Weiſe berufen, die im Inneren en feſtgelegt iſt, 
aus Anwärtern, über die ſich das Konſiſtorſum vorher in 
der Perſon des Präſidenten ſowie des zuſtändigen Woje⸗ 
woden die Gewißheit verſchafft hat, daß gegenüber dieſen 
feine Vorbehalte politiſcher Natur geltend gemacht werden. 

Falls der 1 Wojewode keinen Vorbehalt im 
Laufe von 30 Tagen geltend macht, wird dies als die Er⸗ 
klärung ſeiner Zuſtimmung zur Aufſtellung der betreffen⸗ 
den 5 auf der Liſte der Anwärter (Kandidaten) 
angeſehen. 

Gegen den Entſcheid des Wojewoden ſteht dem Konſi⸗ 
Br im Laufe von 14 Tagen ein Berufungsrecht an den 

iniſter für Kultus und Anterricht zu, der nach Einho⸗ 
lung der Meinungsäußerung des Präſidenten des Konfts 
foriums die Angelegenheit endgü iin entſcheidet. Falls 
während einer vierwöchigen Friſt keine Erklärung des 
Miniſters nach Empfang der er des Prä⸗ 
ſes des Konfiftoriums einläuft, wird dies als Zuſtimmung 
er l der betreffenden Perſonen auf der Liſte 

r Kandidaten angeſehen. 

Die obigen Beſtimmungen haben analoge Anwendung 
bei der ſeitens der geiſtlichen Behörden geplanten Beru⸗ 
fung auf den Poſten eines Adminiſtrators einer Pfarrge⸗ 
meinde oder eines zn auf den Poſten eines Vikars 


wobei eine . Inkenntnisſetzung der ſtaatlichen Be 
börden nicht erforderlich 11 
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Art. 18, 


Sollten die Staatsbehörden die Tätigkeit eines Geiſt⸗ 
lichen oder eines Mitgliedes irgendeines leitenden Organe 
der Evngeliſch⸗Augsburgiſchen Kirche in der Republik Po⸗ 
len als für den Staat ſchädlich erachten, dann macht der 
Kultus⸗ und Unterrichtsminiſter über ſolche Vorwürfe dem 
Vorſitzenden des Konſiſtoriums Mitteilung zu dem Zweck, 
affe. das Konſiſtorium entſprechende Anordnungen er⸗ 
aſſe. 

Wenn es im Laufe von 21 . zu keinem Einver⸗ 
nehmen zwiſchen dem Kultus⸗ und Unterrichtsminiſterium 
und dem Präſidenten des Konſiſtoriums kommt, beruft 
das Konſiſtorium die betreffende Perſon im Laufe von 
7 Tagen von ihrem Amt ab. Nach Ablauf dieſer Friſt 
kann der Kultus⸗ und Unterrichtsminiſter das von dieſer 
Perſon innegehabte Amt für vakant erklären. 


Art. 21. 

Das Konſiſtorium, die Senſoral⸗ und Pfarrbehörden 
find verpflichtet, dem Miniſter für Kultus und Unterricht 
ſowie den zuſtändigen Verwaltungsbehörden die geforber- 
ten Aufzeichnungen und Berichte über die kirchliche Orga⸗ 
niſation und Tätigkeit ſowie die Wahlprotokolle zu über 
ſenden. 

Die Abſchriften der Protokolle der Synodalſitzungen 
werden dem Miniſter für Kultus und . ur 
Kenntnisnahme ſpäteſtens drei Wochen nach Abſchluß der 
laufenden Sitzungen zugeſandt. 

Die Abſchriften der Protokolle über vollzogene Wah⸗ 
len überſendet das Konſiſtorium der zuſtändigen Verwal⸗ 
tungsbehörde ſpäteſtens zwei Wochen nach ihrer Beſtäti⸗ 


gung. 
Art. 22. 


Die kirchlichen Behörden und Aemter bedienen ſich der 
Landesſprache als Amtsſprache im Verkehr mit den ſtaat⸗ 
lichen und kommunalen Behörden und Aemtern, ſowie 
mit Perſonen und Inſtitutionen, die ſich an ſie in der 
Landesſprache wenden. In der Landesſprache werden auch 
die Akten und amtlichen Bücher geführt ſowie alle Briefe, 
Beſcheinigungen und andere Dokumente verfaßt, die für 
den Gebrauch der ſtaatlichen Behörden und Aemter be⸗ 
ſtimmt ſind. 

Art. 27. 


Der Religionsunterricht für die Jugend evang. ⸗augs⸗ 
burgiſchen Glaubens it für die Lehranſtalten. deren Pro⸗ 
gramm die Bildung der Jugend unter 18 Jahren umfaßt 
und ganz oder zum Teil vom Staat oder von Selbſtver⸗ 
waltungs⸗Körpern unterhalten wird, im Rahmen der 
ſtaatlichen Vorſchriften verpflichtend und wird von Leh⸗ 
rern erteilt, die von den . aus der Mitte von 
Perſonen berufen werden, die im Beſitz von durch ſtaat⸗ 
liche Vorſchriften feſtgelegten Fähigkeiten 
den entſprechenden Kirchenbehörden zum 
richt ermächtigt wurden. 


Art. 31. 

Erwerb, Veräußerung, Belaſtung oder Aenderung 
ber Beſtimmung des kirchlichen Vermögens bedürfen zu 
ihrer Gültigkeit der Zuſtimmung des zuſtändigen Woje⸗ 
woden mit Rückſicht auf die territoriale Lage des betreffen⸗ 
den Vermögens. 

Auf das bewegliche und unbewegliche Vermögen ha⸗ 
ben die allgemein geltenden Beſtimmungen über Denk⸗ 
malſchutz Anwendung. 


ind und von 
eligionsunter⸗ 


Art. 32. 

Sollten ſich die ordentlichen Einnahmen der Pfarre 
als nicht ausreichend erweiſen, können zur Befriedigung 
der Bedürfniſſe der Pfarre von den Gemeindegliedern 
ſogenaunte Hilfsbeiträge erhoben werden. Die Erhebung 
dieſer Beiträge beſchließen die im Inneren Geſetz der 
Evangeliſch⸗Augsburgiſchen Kirche in der Republik Polen 
e dazu ermächtigten Organe. Dieſe Beſchlüſſe 

ürfen zu ihrer Gültigbeit der Beſtätigung ſeitens der 
duſtändigen Staatsbehörden. 

Die Hilsbeiträge werden, wenn das nötig ſein ſollte, 
auf Antrag der zuständigen Organe der Kirche von den 
. Staatsbehörden zwangsweiſe eingetrieben werden. Die 
Vorſchviften über Veranlagung, Veſtätigung und Erhe⸗ 
dung der Beiträge, die Zuſtändigteit der Behörden und 
den Inſtanzenweg, ſowie über das Amangseintreibungsz 


verfahren regelt eine Verordnung der Miniſter für Kul⸗ 
tus und Unterricht und für Inneres. 


Art. 35. 

Der Staat ſichert der Evang.⸗Augsburgiſchen Kir 

in Polen für ihre Erforderniſſe Dotationen zu die allı 

jährlich im Staatshaushalt feſtgeſetzt werden. Dieſe Dos 
talionen umfaſſen die perſonalen und Sachausgaben. 

Die Perſonalausgaben werden in einem amtbe⸗ 

betrag beſtimmt, der nicht niedriger als . . jährlich 

ſein wird. 
Sachausgaben werden 


Die in einem Geſamtbetrag 
beftimmt, der nicht niedriger als 


. . . Zloty ſein wird. 

Zu den Perſonalausgaben gehören die Gehälter der 
Geiſtlichkeit und des ſtellv. Präfidenten, der Konſiſtorial⸗ 
räte und der Beamten und niederen Funktionäre des Kon⸗ 
ſiſtoriums, die nach den Grundſätzen und in einer Weiſe 
ausgezahlt werden die der Miniſter für Kultus und Un⸗ 
terricht beſtimmen wird. 

Als Sachausgaben erkennt der Miniſter 
und Unterricht Kredite zu Pi 

1. adminiſtrative Sachausgaben des Konſiſtoriums 
und Koſten von Viſitationen; . 

2. Unterſtützungen und Stipendien; 

3. Bauausgaben. 

Die Emeritalverſorgung der Geiſtlichkeit und der von 
ihnen hinterlaſſenen Witwen und Waiſen regelt eine be⸗ 
ſondere Verordnung des Miniſterrats. 


Art, 36. 


Die beim Inkrafttreten dieſes Geſetzes beſtehenden 
Dlözeſen, Pfarren und Filialen werden in den bisherigen 
territorialen Grenzen mitſamt der Zahl der feſtgeſetzten 
geiſtlichen Aemler als geſetzlich geſchaffen anerkannt. 


Art. 37. 
tritt in Kraft: auf dem ganzen Gebiet 
tantes mit Ausnahme der Wofewodſchaß⸗ 


für Kultus 


Diejes Geiles 
des Polniſchen 
Schleſien. ER 

Um die ganze Tragweite des neuen Geſetzentwurfs 
zu verſtehen müßte zum Vergleich vor allem das polniſche 
Konkordat vom 10. 2. 1925 herangezogen werden; dann 
aber auch der frühere Entwurf eines Geſetzes betreffend 
das Verhältnis der augsburgiſchen Kirche in Polen zum 
Staat, der auf Seite 297 fig. des „Rocznik Ewangelicki“ 
von 1925 abgedruckt iſt, endlich auch die beiden erſten Ente 
würfe Nader und Lutoſlawſki aus dem Jahre 1920 und 
1921. Erſt bei einer Vergleichung dieſes ganzen Mate⸗ 
rials kann man zu einem abſchließenden Urteil bezüglich 
des neuen Entwurfes kommen, der der evangeliſchen 
Kirche zweifellos die ſtärkſten Bindungen auflegt. 

Nach dem vorliegenden Entwurf würde die augsb. 
Kirche nicht mehr eine unabhängige Kirche im Bereich des 
Polniſchen Staates ſein. Nicht eine einzelne Beſtim⸗ 
mung it in dieſer Hinſicht entſcheidend, ſondern dig 
Geſamthaltung, welche aus dem Geſetzentwurf ſpricht. 

Die Kirche wäre eine Art Abteilung der ſtaatlichen 
Verwaltung unter dem Kultusminiſterium, 
beſtimmt für die Befriedigung der religiöſen Bedürfniſſe 
der evangeliſchen Bevölkerung augsburgiſchen Bekennt⸗ 
niſſes und für die Verwaltung ihrer Angelegenheiten. In 
dieſer Kirche kann kein Geiſtlicher und kein Beamter wir⸗ 
ken, der vom Staat nicht ausdrücklich zugelaſſen und dann 
noch beſtätigt iſt. Und ift er zugelaſſen und boſtätigt, 
ſo geht er ſeines Amtes jederzeit innerhalb einer Friſt 
von 28 Tagen verluftig, wenn der Miniſter es verlangt, 
ohne daß ein Rechtsmittel gegeben wäre! Die oberſte 
Synode findet nur ſtatt mit Zuſtimmung des Mintiters, 
Die Wahlprotokolle ſind den Behörden vorzulegen. Der 
Staatsregierung iſt das Programm der in Ausſicht ges 
nommenen Veratungsgegenſtände mitzuteilen. Ueber die 
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den zuständigen Organen des Staates auf Verlangen in 
Form von Berichten Rechenſchaſt du geben. Die wirt 
ſchaftliche Verwaltung der Gemeinden iſt von dem Staat 
abhängig, die Etats bedürfen der ſtaatlichen Genehmi⸗ 
gung. — Eine Organiſation dieſer Art iſt nicht eine un⸗ 
abhängige und ſelbſtändige Kirche. Ihr fehlen an den 
eniſcheidenden Punkten die Vorausſetzungen für die in⸗ 
nere Unabhängigkeit der ſie leitenden Perſönlichkeiten 
der Geiſtlichen, Kirchenbeamten und ihrer Arbeit. 


Der Grundſatz der Gleichberechtigung der anerkannten 
Kirchen, der in Art. 114 Abſ. 2 der Staatsverfaſſung 
ausgesprochen iſt, und der als der Grundpfeiler für Be⸗ 
ſtand und Sicherheit des evangeliſchen Kirchenweſens an⸗ 
geſehen wird, iſt nicht in Einzelheiten verletzt, ſondern 
vollſtändig und reſtlos abgeſchafft. Auch in dieſer Hinſicht 
find nicht einzelne Beſtimmungen entſcheidend, ſondern 
die Geſamthaltung, die aus dem Geſetzentwurf ſpricht. 
Wenn man das Kankordat vergleicht, fo findet man in 
dieſem überall auf ber einen Seite die Bezeichnung und 
Hervorhebung der kirchlichen Intereſſen, welche von dem 
Staat gewährleiſtet werden, auf der anderen Seite die 
Zugeſtändniſſe, zu welchen ſich die Kirche bereit erklärt 
hat. Für die evang. Kirche ergibt ſich bei Vergleichung, 
daß nicht nur elnzelne Vorſchriften zu ihren Angunſten 
verändert worden find, ſondern daß die Grundhaltung 
eine andete it. Die katholiſche Kirche beſteht in ihrem 
ganzen Beſtand kraft ihrer ſelbſt, ihr Recht gilt, ſie hat 
ſich zwar zu einer Reihe zum Teil wichtiger Zugeſtänd⸗ 
niſſe bereit erklärt, aber die innere und äußere Unabhän⸗ 
gigteit iſt an keiner Stelle verkümmert. Der evangelischen 
Kirche werden wohl einzelne Rechte zuerkannt. Aber das 
ändert nichts an der Talſache, daß fie in die ſtaatliche 
Machtſphäre derart eingeordnet iſt, daß ſie nur innerhalb 
dieſer Sphäre arbeiten und ſich bewegen kann. Die pol⸗ 
niſche katholiſche Majorität im Staat, welche die Macht in 
der Hand hat, gibt der Kirche ihrer katholiſchen Mehrheit 
elne mabhängige Stellung, in der fie ſich auch den ober⸗ 
fen Staatsbehörden gegenüber behaupten kann. Die 
Kirche der evangelſſchen Minderheit, die zum weitaus 
größeren Teil auch aus einer nationalen (nämlich der 
deulſchen) Minderheit beſteht, nimmt fie in ihre Regie. — 


Es iſt mehrſach die Meinung ausgeſprochen worden 
daß die Staatsregierung nach dem Inkrafttreten des pol⸗ 
niſchen Konkordats ſchlechte Erfahrungen mit der katho⸗ 
liſchen Kirche gemacht habe: Aus dieſem Grunde könne 
und würde die Negierung heute nicht mehr Beſtimmungen 
zugunſten einer Kirche konzerdieren, wie fie es im Konkor⸗ 
dat getan habe. Wenn die Regierung in dieſer Weiſe 
vorgehen ſollte, jo würde fie bewußt gegen den Grundſatz 
der Kirchlichen Gleſchberechtigung handeln. Solange das 
Konlordat beſteht, haben die evangeliſchen Kirchen kraft 
der Staatsverfaſſung einen Anſpruch auf förmliche Zuer⸗ 
kennung gleichwertiger Privilegien und gleicher unabhän⸗ 
piger Stellung im Staatsweſen. Der Staat darf die 
evangelischen Stantsbürger nicht die Erfahrungen entgel- 
ten laſſen, die er mit den katholiſchen Staatsbürgern bezw. 
mit der latholiſchen Kirche gemacht hat. Will er die 
Grundſätze des Konkordats für feine katholiſchen Staats⸗ 
bürger in Geltung laſſen, fo iſt er durch Art. 114 Abf. 1 
der Staats verfaſſung und durch die Grundgedanken der 
Parität verpflichtet, dieſe Grundſätze auch gegenüber der 
evangeliſchen Bevölkerung anzuwenden, die angeſichts des 
Staates dasselbe Maß von Vertrauen und Gerechtiglelt 
fordern darf und muß, welches dem katholiſchen Staats 
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Wenn der neue Entwurf Geſetz wird, jo iſt der evan⸗ 
geliſche Staatsbürger nicht nur Bürger zweiten, ſon⸗ 
dern noch geringeren Ranges. 

Als gleichwertige Staatsbürger müſſen die evangeliſchen 
Staatsbürger gleiches Recht für ihre Kirche fordern. 

Nach den entſcheldenden Grundgedanken der Staats⸗ 
verfaſſung (vergl. vor allem Art. 110 und 115) gebührt 
den Minderheiten das Recht auf äußere und innere 
unabhängige kirchliche Gemeinſchaft. Dieſes Recht wird 
ihnen genommen. Die Kirche der Majorität iſt unabhän⸗ 
gig und frei, die Kirche der Minorität wird eingegliedert. 

Der vorliegende Geſetzentwurf betrifft die augsbur⸗ 
giſche Kirche unter dem Evangeliſchen Konſiſtorium in 
Warſchau. Die Regelung des Verhältniſſes von Staat 
und Kirche für die augsburgiſche Kirche hat entſcheidende 
Bedeutung für die rechtliche Lage des Proteſtantismus in 
ganz Polen. Darüber find ſich die Verhandlungsteil⸗ 
nehmer völlig klar, ſowohl die Regierumgsieite wie die 
kirchliche, und auf dieſer ſowohl die Deutſchen wie die 
Polen, vor allem Generalſuperintendent D. Burſche. Bet 
dieſer Sachlage würde es ein ſchweres Unrecht bedeuten, 
wenn die augsburgiſche Kirche auf der hier in Rede ſtehen⸗ 
den Grundlage eine Vereinbarung mit der Staatsregie⸗ 
rung trifft und dadurch eine Ordnung herbeiführt, welche 
für die andreen erangeliihen Kirchengemeinſchaften von 
präjndizieller Bedeutung iſt. 


Stellungnahme des Deuiſchen Parla- 
mentariſchen Klubs zu dem neuen 
Haushaltsplan 


Nede des Abg. Franz in der Sejmſitzung vom 3. November 
Der Voranſchlag des Staatshaushalts für das Jahr 


1933/35 liegt nunmehr dem Hohen Haus zur erſten Leſung 


vor. Auch in dieſem Jahr iſt der Voranſchlag dem Hohen 
Haus jo ſpät zugegangen, daß es vollkommen unmöglid iſt, 
lich mit dieſem ſchon heute eingehend zu er Man 
kann 157 daher mit ihm nur in großen Zugen eſchäftigen. 
Aber ſchon jetzt kann geſagt werden, daß wir einen anderen 


Voranſchlag erwartet hätten. Wir erwarteten einen Vor⸗ 


anſchlag, welcher der tatſächlichen wirtſchaftlichen Lage des 
Staates entſpricht. Bei oberflächlicher Durchſicht erwecken 
zwar die Zahlen den Anſchein, als ob gegen das Wee 
in den Ausgaben große Erſparniſſe gemacht werden ſollen, 
um das Defizit ſo weit wie nur möglich zu verringern. In 
Wirklichkeit ſind das nur 


Scheinerſparniſſe, 


denn das Defizit wird das im laufenden Jahr erzielte ſicher 
erreichen, wenn nicht gar überſteigen. Im Voranſchlag des 
Staatshaushalts für das kommende Jahr erſcheinen die 
Einnahmen mit 2117 652 280 Zloty, die Ausgaben mit 
2165441340 Zloty. Demnach beträgt das Defizit nur 
47 788 460 31. Das iſt ein Nugſchluß, denn rechnet man 
die 175 000 000 Zl. aus der Inneren Anleihe hinzu, die im 
Voranſchlag als e ſtehen, jedoch keine nor⸗ 
en, weil dieſer Bettag doch zurück⸗ 
gezahlt werden muß, ſo ergibt das ſchon ein Defizit von 
rund 232 Millionen Zl. Dieſes Defizit überſteigt aber 
weit den Betrag von 300 Millionen, wenn man die fälli⸗ 
gen Kriegsſchuldenzahlungen an Amerika in Betracht zieht, 
die im Voranſchlag für das kommende Jahr nicht aufgenom⸗ 
men worden find, obwohl Amerika von der Forderung dies 
ſer Zahlungen in der bisherigen Höhe nicht abſieht. Dieſer 
kurze Ueberblick ergibt ſchon, daß wir es mit keinem reali⸗ 
ſterbaren Voranſchlag zu tun haben, weshalb er bei den 
nun folgenden Beratungen in der Budgetkommiſſion wird 
ſtark abgeändert werden müſſen. 
In den vergangenen Jahren haben wir gegen den Re⸗ 
5 des Staatshaushalts geſtimmt. Wir 
Babe mit zum Ausdruck gebracht, daß wir mit der Re⸗ 
lexung unzufrieden find. die Reaſerung ſich unſeres Ver⸗ 
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trauens nicht erfreut. Ich weiß nicht, ob die Regierung 
einen Wert auf das Vertrauen der deutſchen Minderheit in 
Polen legt. So wie die Verhältniſſe immer noch bien. 
anſcheinend nicht. Wäre es anders, dann hätte eine Aen⸗ 
derung in der Behandlung der Deutſchen in Polen ein⸗ 
treten müſſen. Es kann doch nicht angenommen werden, 
da 


die bitteren Klagen der Deutſchen über die faſt 
unmenſchliche Behandlung 

auf welchem Gebiet es auch immer ſei, nicht bis zu den 
Ohren der hohen Regierung gelangt ind, Und es kann 
noch viel weniger angenommen werden, daß die polniſche 
Regierung eine Aenderung der Behandlung der Deutſchen 
in Polen angeordnet hat und nur die Anterorgane bieje 
Anordnungen nicht ausführen. Wäre es ſo, dann dürfte 
man wohl die Behauptung aufſtellen, daß die Unterorgane 
die getroffenen Anordnungen nicht ausführen, weil ſie an⸗ 
nehmen, daß wenn ſie das Gegenteil von dem Beſohlenen 
tun, ſie das Richtige treffen werden. 

Ich will die Leiden der Deutſchen in Polen hier nicht 
einzeln aufzählen. Nur zwei Beiſplele aus den letzten Ta⸗ 
gen möchte ich heute anführen, um zu zeigen, mit welcher 
unglaublichen Gehäſſigteit gegen die deutſche Minderheit 
in Polen weiter gehetzt wird. So find in Friedenshütte in 
Oberſchleſien durch Mitglieder des polniſchen Pfadfinder⸗ 
vereins Flugblätter folgenden Inhalts verteilt worden: 


„Gebrauche nur die polniſche Sprache, die Sprache 
Deiner Väter, gebrauche nicht die deutſche Sprache, 
denn ſie iſt die Sprache Deiner Feinde. Die Deutſchen 
ſpucken auf Dich. Die letzten Morde und Schandtaten 
beweiſen, daß die Deutſchen Mörder und Barbaren find, 
Sie ſind Tiere in menſchlicher Haut. Deine Väter im 
Grabe werden nach Dir die Hand ausjireden, wenn Du 
voch die deutſche Sprache gebrauchſt. Sage das Deinen 

Mitmenſchen.“ 


Die „Polſka Zachodnia“ in mon berichtet über 
einen Vorfall, der jih am 26. Oktober d. J. nach der deut⸗ 
ſchen Roſenkranzandacht vor der St. Marienkirche in Kat⸗ 
towitz abgeſpielt haben ſoll. Danach iſt an einem der letz⸗ 
ten Tage im Oktober an der Kirchentür der genannten 
Kirche ein Gedränge entſtanden. Dabei ſollen ſich, wie die 
„Polſka Zachodnia“ ſchreibt, die deutſchen Parochianen beim 
Herausgehen aus der Kirche zwiſchen den draußen warten ⸗ 
den polniſchen Parochianen in brutalſter Weiſe einen Weg 

ebahnt haben, wobei die Deutſchen d und geboxt 
ätten. Hierzu bemerkt die „Polſka Zachodnia“: „Dieſes 
Verhalten iſt der beite Beweis dafür, wie die deutſche 
Bande betet und wie ſie ſelbſt beim Gebet an die Erniedri⸗ 
gung und Terrorifierung der Polen denke“. 

Wie ſich nun herausſtellt, entſpricht der Bericht der 
„Polſka Zachodnia“ nicht den Tatſachen. Es gab tatſäch⸗ 
lich nur ein wie öfters vorkommendes Gedränge an der 
Kirchentür. Sprechen nicht ſchon dieſe beiden Beiſpiele 
Bände über die Lage der deutſchen Minderheit in Polen? 
Wo bleibt die Behörde, die für Ruhe und Ordnung zu ſor⸗ 
gen hat? Warum werden ſolche Flugblätter und Zeituns 
gen nicht beſchlagnahmt? Warum dulden die Behörden 

ieje Hetze, die nut dem Haſſe unter der Bevölkerung dient? 
Muß ſolche Hetze Hupe auch auf jeden anſtändigen Polen 
beſchämend wirken? 

Wie ganz anders verfährt die Behörde den Deuts 

ſchen Zeitungen gegenüber, die bei ganz klaren 

und einfachen Berichten über Tatſachen beſchlagnahmt 

werden und deren Ne ins Gefängnis wandern 

mliſſen. 

Ich erinnere nur an die Verhaftung des Redakteurs der 
e Zeitung“ und die vielen Preſſeprozeſſe, en 
„Kattowitzer Zeitung“, der „Oberſchleſiſche Kurier“, 
„Deiitiche Rundſchau“ in Bromberg und andere deutsche 
Blätter in letzter Zeit über ſich haben ergehen laſſen müſſen. 

Vor nicht zu langer Zeit habe ich Gelegenheit gehabt, mit 
einem hohen Regierungs sbeamten über die Lage der Deut 
ſchen in Polen und über die Einſtellung der Regierung 
. deutſchen Minderheit zu ſprechen. Es war das alte 

led, das ich zu hören bekam. Die deutſche Minderheit in 
len lei ſtaatsfeindlich eingeſtellt und könne deshalb keine 
eſſere Behandlung erwarten, Ich widerſprach, bewies das 
Gegenteil und zeigte an Hand von Tatſachen, wie gewiſſen 
haft die Deutſchen in Polen ihre Pflichten dem ln en 


den 12. tovemder 1933 
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Staat gegenüber erfüllen. Alle Mühe war vergebe 
Laufe 5 Unterredung fragte mich der Reglerungs 
wie ich mich zur Grenzresijionsfrage ſtelle. Es war r 
mich dabei nicht unintereſſant zu Höre, daß die deutſche 
Minderheit ſo lange als ſtaatsfeindlich eingeſtellt betrachtet 
werden wird, ſo lange ſie nicht mit aller Deutlichkeit und in 
aller Oeffentlichkeit von dem Gedanken der Grenzreviſton 
abrückt. Ich erklärte, daß doch die Vertreter der Deutſchen 
im Namen der geſamten deutſchen Minderheit in Polen 
wiederholt ſchon und arch von der Nednertribüne des 
Seims aus erklärt hätten, daß die Deutſchen in Polen als 
loyale Staatsbürger mit der Grenzreviſionsfrage nichts zu 
tun haben, und daß dieſe Bee einzig und allein zwiſchen 
Polen und Deutſchland zu erledigen iſt. Auf die weitete 
Frage, wie ſich die Deutſchen in Polen im Fe eines Krie⸗ 
ges verhalten würden, erklärte ich, daß 0 auch dann die 
Deutſchen als loyale Stactsbürger erweiſen würden. Hier⸗ 
auf gab er mir den Rat, dieſe Worte doch einmal in aller 
Oeffentlichkeit zu wiederholen. Ich wiederhole ſte hiermit 
als Vorſitzender des Deutſchen Parlamentariſ en Klubs 
von der Rednertribüne des Sejms aus im Namen der ges 
ſamten deutſchen Minderheit in Polen, und zwar mit als 
lem Ernit, 

Die 5 Minderheit in Polen wülnſcht nichts ſehn⸗ 
licher, als 


den dauernden Frieden 11 ei deutſchen und 
dem polniſchen V 


Sie iſt ſich deſſen bewußt, daß beide 8 nach dem Wfl. 
len Gottes eine heilige Miſſion zu erfüllen haben. Beide 
Völker haben das Eheiſten um gegen den vom Oſten her 
immer ſtärker vordrängenden Bolſchewismus zu verteidigen 
und zu ſchiſtzen. Sie haben Europa vor dem Bolſchewiemus 
zu ſchützen, der alles religiöſe Leben, ohne welches ein Staat 
nie exiſtieren kann, vernichtet. Schon einmal in der Ges 
ſchichte haben beide Völker Schulter an Schulter für das 
Chriſtentum in Europa gekämpft und gemeinſam geſlegt. 
Das war der Kampf gegen die Türkenherrſchaft vor 250 
Jahren, der mit der Befreiung Wiens am 12. N 
1683 zum Sieg des Chriſtentums und zur er 
Abendlandes führte. Und wiederum ruht die Vertei gung 
des Chriſtentums zurzeit eg auf den Schultern 
dieſer beiden Völker. Dieſe beiden Völkern von Gott ges 
ſtellte Aufgabe iſt ſchwer und nur dann zu erfüllen, wenn 
der Friede ON dem deutſchen und polniſchen Volk ge⸗ 
wahrt bleibt. 

Aber auch die deutſche Minderheit in Polen hat eine 
ihr von Gott aufgegebene Miſſion zu erfüllen. Sie ſoll 
die Brücke zwiſchen dem deutſchen und dem polniſchen Volke 
ebenſo wie die polniſche Minderheit in Deutſchland Auen 
dem polniſchen und deutſchen Volke fein und dem ſicheren 
Frieden zwiſchen dieſen beiden Völkern dienen. Die beuts 
ſche Minderheit iſt ſich dieſer Aufgabe bewußt, ſie iſt auch 
bereit, dieſe Miſſion zu erfüllen und fie wird fie um fo 
eher erfüllen können, je eher dieſe mu der deutſchen 
Minderheit in Polen auch von dem Mehrheitsvolk erkannt 
und gewürdigt wird. 

Vor einigen Wochen und Monaten ſind in Polen eine 
Anzahl junger Deutſcher unter dem Vorwurf ſtaatsfeind⸗ 
licher Handlungen verhaftet, ja ſogar beſtraft worden, weil 
ſie ſich mit dem innerhalb der deutſchen Volksgemeinſchaft 
eingeführten deutſchen Gruß „Volk Heil!“ voneinander ge⸗ 
trennt haben. 


Iſt es denn ein Verbrechen, ſich zu ſeiner Volks⸗ 
gemeinſchaft zu bekennen? 


Ich denke in dem Augenblick an die ‚große Bonlatow a 
Feier, die vor kurzem in Leipzig ſtattgefunden hat, bei 
es der polniſchen Minderheit in Deutſchland möglich nee 
unter der Führung des polniſchen Konſuls in Leipzi llc 
inneren Verbundenheit mit dem polniſchen Volk 12 
Ausdruck zu geben, ohne daß von ir ehr hen 
Seite auch nur die geringſte Bean e Wir 
müſſen uns daran gewöhnen, als Volk zu denken. Das gilt 
für das deutſche wie für das polniſche Volk. Wenn wir 
beiden Völkern das gleiche Recht zugeſtehen, werden viele 
der beſtehenden Mißverſtändniſſe nicht nur verſchwinden, 
ſondern erſt gar nicht aufkommen. 

Die Reglerung würde ſich wirklich ein 17 Ver⸗ 
dienſt erwerben, wenn Bar von mir angeführten Fälle 
die ſich wohl in allen teten unſeres Landes abge eivietf 
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haben, prüfen und dafür ſorgen würde, daß um ſolcher na⸗ 
türliden Dinge wegen junge 5 nicht Ne 2 
hinter Kerkermauern verbringen müſſen, wo fie ſeeliſch un 
körperlich zugrunde gehen müſſen. 

Mit dem bisher geübten Verfahren ſchafft man kei⸗ 
nen Verſtändigungswillen. 

Man kann von uns keine Liebe verlangen, wenn 

man uns solche noch niemals entgegengebracht hat. 

Es iſt falſch, in unſerer Abwehr gegen den politi⸗ 

ſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Druck einen 

Akt der Ilkogalität zu ſehen. 

Da, wie ſich aus vorſtehendem ergibt, in der Behand⸗ 
fung der deutſchen Minderheit in Polen bisher eine Wand⸗ 
lung noch nicht eingetreten iſt, können wir zu unſerem Be⸗ 
dauern auch heute der Regierung unjer Ver⸗ 
trauen nicht ausſprechen. 
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Das Parlament einberufen 
Die Herbſttagung des Parlaments wurde Freitag in den 
Morgenſtunden eröffnet. Der Zujammentritt des Sejms, 
der um 10 Uhr erfolgte, hatte, nach der ſieben monatigen 
Tagungspauſe, in der Oefſentlichleit großes Intereſſe her⸗ 
vorgeruſen. 
Zu Beginn der Sitzung ergriff 
Miniſterpräſident Janusz Jendrzejewicz 


das Wert zur Regierungserklärung. Der Miniſterpräſi⸗ 
dent führte u. a. aus: Wenn ich vor dem Finanzminiſter 
das Wort nehme, der den Haushaltsvoranſchlag referieren 
wird, ſo tue ich das aus dem Grunde, weil ich heute dem 
Seim zum erſtenmal als Chef der Regierung gegenüber⸗ 
ttele. Ich möchte Ihnen zumindeſt in den größten Umrif- 
ſen die Lage des Landes vor Augen führen, ſo wie ſie ſich 
der Regierung darbietet ſowie ferner die Richtung der Re⸗ 
gierungspolitik und die Pläne für die nächſte Zukunft bes 
handeln. Meine Aufgabe wird dadurch erleichtert, daß ſeit 
meiner Regierungsübernahme bereits ein halbes Jahr ver» 
floſſen iſt, jomit genügend Zeit, um zu erkennen, wie die 
Regierung ihre Aufgabe verſteht. 

Ich trete Ihnen alſo nicht mit Erklärungen gegenüber, 
jondern mit einem gewiſſen Arbeitsertrag, der zum Teil 
in Form von vollzogenen Maßnahmen im Leben verwirk⸗ 
licht wurde, zum Teil in der nächſten Zukunft ſeiner Rea⸗ 
liſierung entgegengeführt werden wird. 

Nach dieſer Einleitung wandte ſich der Miniſterpräſt⸗ 
dent der Beſprechung der allgemeinen internationalen Si⸗ 
tuation zu. Nach der Feſtſtellung, daß ſich die Menſchheit 
in einem Zuſtand ſchwerſter Erkrnkung befinde, unterzog 
Jendrzejewicz die bisherigen internationalen Experimen⸗ 
tiermethoden einer ſcharfen Kritik. Den Ausgangspunkt 
für alle Hilfsmaßnahmen, betonte der Miniſterpräſident, 
muß die augenblickliche Wirklichkeit bilden. 

Wenn man ſieht, wieviel Bemühungen von den ein⸗ 
zelnen Staatsmännern unternommen werden, kann man 
die Hoffnung daran nicht verlieren, daß nach einer Zeit 
mißglückter Verſuche und Experimente der gejunde Mens 
ſchenverſtand und die Erkenntnis jener einfachen Wahrheit 
durchbrechen wird, daß im Leben der Staaten und Völker 
genau wie im Leben des einzelnen die Grunbjäße der Zu⸗ 
ſammenarbeit und Solidarität verpflichten müſſen. 

Die Politik der gegenwärtigen Regierung kann bereits 
eine Reihe von Erfolgen im Verhältnis zu anderen Staa⸗ 
ten vorweiſen. Das gilt gleichzeitig auch bezüglich unſerer 
Stellungnahme zu allgemeinen Fragen auf dem Gebiete 
der internationalen Konferenzen. Dieſe Grundlagen der 
polniſchen Politik ſowie deren praktiſche Verwirklichung in 
den täalichen Arbeiten und Bemühungen auf internatio⸗ 


fir. ro 


nalem Gebiet haben ein Reſultat ergeben, das den beiten 
Beweis für ihre Richtigkeit darſtellt: die Schätzung und 
Hochachtung für den polniſchen Staat iſt größer geworden. 

Der Miniſterpräſident ging dann auf wirtſchaftliche 
Fragen ein und charakteriſterte das Programm der Regie⸗ 
rung, für die folgende 4 Punkte maßgebend ſeien: 

1. Erhaltung des Gleichgewichts im Staatshaushalt 
als Grundlage für die Wirtſchaftsordnung im Staate. 

2. Beſtändigkeit und Sicherheit der Währung als 
Grundlage der breiteſten Kapitalbildung zur Erhöhung der 
wirtſchaftlichen Kräfte des Landes. 

3. Wiederherſtellung der Vorausſetzungen für eine ge⸗ 
funde Kaltulation in den Produktionszweigen durch Ent⸗ 
fernung von Ueberwucherungen und Herſtellung des 
Gleichgewichts zwiſchen den einzelnen Produktionszweigen 
in Polen. 

4. Belebung der Umſätze in der Wirtſchaft durch Ans 
terftühung gejunder Geſamt⸗ und Privatinitiative ſowie 
durch Koordinierung der wirtſchaftlichen Beſtrebungen der 
Regierung mit denen der Geſellſchaſt. 

Zur Innenpolitik bemerkte Jendrzejewicz, daß ſich die 
Lage in Polen ſeit ſieben Jahren durch eine große Beſtän⸗ 
digkeit auszeichne. Die Arbeiten der Regierung ſowie die 
der Geſellſchaft ſeien durch eine einheitliche Leitlinie ge⸗ 
kennzeichnet, die auf dem Staatsintereſſe fuße. Die Befol⸗ 
gung dieſer Leitlinie mache es möglich, daß man zu ver⸗ 
nünftigen Kompromiſſen, zu gegenſeitigen Zugeſtändniſſen 
und ſogar zu Opfern im Namen des Geſamtwohles komme. 

Zum Berfaffungsentwurf des Regierungsblocks betonte 
der Miniſterpräſident, man könne nur wünſchen, daß der 
Entwurf Gegenſtand ernſter und objektiver Erwägungen 
von ſeiten des Sejms werden möge, damit die neue, auf 
eigenen Erfahrungen fußende und den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſen angepaßte Verſaſſung angenommen werde, 

Der Miniſterpräſident ſchloß mit einem optimiſtiſchen 
Ausblick auf die Zukunft des polniſchen Staates. Der Re⸗ 
gierung werde es zur Erreichung ihrer Ziele nicht an Wil⸗ 
len und Energie mangeln. Anſchließend nahm der 

Finanzminiſter Zawadzki 

das Wort zum Voranſchlag für den Haushalt 1934/35. Der 
Miniſter ſprach eingangs über die Veränderungen, die ſeit 
dem vorigen Jahre in einigen Staaten vor ſich gegangen 
ſeien, und wies dabei auf den Abgang der Vereinigten 
Staaten vom Goldſtandard und die Schutzzollpolitik Eng⸗ 
lands hin. Es jei von entſcheidender Bedeutung, daß die 
polniſche Wirtſchaft trotz dieſer Erſcheinungen keine weſent⸗ 
ea De a erfahren habe. Hieraus ſei zu ſchlie⸗ 
en, 

1. die polniſche Wirtſchaft gefunde Grundlagen habe, 
4 8 Wirtſchaftspolitik der Negierung richtig geweſen 
ei un 

3. daß die polniſche Wirtſchaft dank der genannten Tat⸗ 
ſachen der Stabilifierung entgegengehe. 

Weiter wies Finanzminiſter Zawadzki mit Nachdruck 
darauf hin, daß im Außenhandel, in der Produktion und 
auf anderen wirtſchaftlichen Gebieten des Landes die rück⸗ 
läufige Entwicklung zum Stillſtand gekommen ſei und ſich 
beſſere Ausſichten für die Zukunft eröffneten. Dann ging 
der Finanzminiſter im einzelnen auf den Haushaltsplan 
ein. 


Die Budgetkommiſſion arbeitet 


Unter dem Vorſiß des Abgeordneten Byrla (Regie⸗ 
rungsbl.) fand Sonnabend die erſte Sitzung des Haushalts⸗ 
ausſchuſſes des Sejm ſtatt, in der die Verteilung der Bea 
richterſtattung für die einzelnen Reſſorts vorgenommen 
wurde. 


„Inveſtitions-Fonds“ geſchaffen 
Der letzte „Dziennik Uſtaw“ enhält u. a. das De 


frei des Slaatspräſidenten in Sachen des Inveſtitions⸗ 
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Fonds“. Auf Grund dieſes Dekrets wird die Tätigkeit des 
Arbeits⸗Fonds durch die Schaffung dieſes Fonds, des ſog. 
Inveſtitions⸗Fonds, erweitert. 

Der Finanzminiſter wird zur Emiſſion von „Vons 
des Inveſtitions⸗Jonds“ in der Geſamthöhe von 100 Mil⸗ 
lionen Zloty ermächtigt. Eine Serie dieſer Schuldverſchrei⸗ 
bungen wird jeweils 40 000 Stück zu je 25 Zloty umfaſſen, 
ſomit alſo auf 1 Million Zloty lauten. 


Ein Pilſudſki-Malhügel 

Das Saniererblatt „Kurjer Polſki“ teilt mit: „... In 
Krakau wird in der Nähe des Kosciuszko⸗Malhügels ein 
Pilſudſki⸗Malhügel aufgeſchültet werden, deſſen feierliche 
Enthüllung im kommenden Jahr während der Legionär⸗ 
tagung erfolgen wird. Die Erde ſollen alle Gemeinden des 
Landes liefern; zu dieſem Zweck ſoll eine beſondere An⸗ 
ordnung über den ermäßigten Eiſenbahntransport dieſer 
Erde erlaſſen werden. Außerdem foll aus allen Ortſchaf⸗ 
ten, wo Schlachten der Legionen ſtattgefunden haben oder 
während des polniſch⸗bolſchewiſtiſchen Krieges gekämpft 
wurde, Erde herbeigeſchafft werden.“ 


2384 Gemeinderäte im Lodzer Kreis 
wählt 
Mäßige Wahlbeteiligung 


aa. Im ganzen Lodzer Kreis fanden geſtern auf Ans 
bee e Kreisſtaroſtei Lodz erſtmallg Wahlen in die 
Gemeinderäte ſtatt. In 198 Dorfgemeinden waren insge⸗ 
ſamt 50 081 Personen wahlbetechligt. 

Tatſächlich gewählt wurde jedoch nur in 5 Dorfgemein⸗ 
den, da in 193 Gemeinden infolge der kurzen Zeitſpanne 
nur eine Liſte eingereicht worden war. 

Die Wahlbeteiligung war recht mittelmäßig. Insge⸗ 
ſamt wurden 2384 Gemeinderäte und ebenſoviel Vertreter 
gewählt. Die Wahlen hatten einen ruhigen Verlauf. 

In der nächſten Zeit führen die neugewählten Ge⸗ 
meinderäte gemeinſam mit den Dorfſchulzen und deren 
Vertretern Wahlen in den Gemeindehauptrat durch, der 
von 228 Perſonen gebildet werden wird. 

Gegen die Wahlen wurden in mehreren Gemeinden 
Proteſte eingereicht. 
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Neuwahlen im Kreiſe Sieradz 
Der Sieradzer Kreisſtaroſt ha Wahlen in die Dorf⸗ 
räte auf dem Gebiete des Kreiſes Sieradz ausgeſchrieben. 
Die Wahlen finden in 300 Dörfern in der Zeit vom 7, 
bis 11. November ſtatt. 


211926 flrbeitsloſe 


Die amtliche Erwerbsloſenliſte zum 28. Oktober 
nennt 211 926 Arbeitsloſe in ganz Polen. Es bedeutet das 
eine Zunahme der Zahl der Arbeitsloſen gegen die Vor⸗ 
woche um 2988 Perſonen. 


Verbot ukrainifcher Proteftverfammlungen 


Die für den 5. November angekündigten Proteſtver⸗ 
ſammlungen der ukrainiſchen Sozialiſten in Lemberg und in 
der Provinz gegen den bolſchewiſtiſchen Terror in der 
Ukraine wurden, wie der „Nobotnik“ meldet, von den Ver⸗ 
waltungsbehörden verboten. 


Schießerei in den Straßen Lembergs 
1 Todesopfer, 2 Verletzte 

Ein. Beamter der l bemerkte von 
einigen Tagen gegenüber dem Lemberger Wojewodſchafts ⸗ 
gebäude eine Gruppe von Perſonen, die ihm nicht ein ⸗ 
wandfrei erſchienenß. Als eine ven ihm alarmierte Po⸗ 
lizetabteilung eintraf, zerſtreuten nn die Betreffenden 
raſch wobei es jedoch gelang, eine Reihe von ihnen feſt⸗ 
zunehmen. Während der Feſtnahme ſah ſich ein Beamter 
veranlaßt, von der Waſſe Gebrauch zu machen. Ein Des 
monſtrant wurde an der Hand verwundet. 

Weitere Polizeiabteilungen ſtießen dann auf andere 
Gruppen von Demonſtranten, die aus verſchiedenen Nich 
tungen herankamen. Hierbei fiel aus der Menge ein Schuß. 
e er die unbeteiligte Romana Witelak tödlich ver⸗ 
wundet wurde. Der Schütze, ein gewiſſer Rawlyk, wurde 
wiederum von einem Polizeibeamten durch zwei Schülſſe 
verwundet. 

Insgeſamt wurden 19 Perſonen in Haft genommen, 
von denen ein Teil Waffen beſaß and ein anderer in den 
Taſchen Steine mit ſich führte. Unter den Verhafteten be: 
finden ſich einige Perſonen, die im Zuſammenhang mit den 
Lemberger Aktentatsprozeß geſucht werden. 


Aus dem Regen in die Traufe 


Erzählung von Otto Ludwig. 
(15. Fortſetzung). 

Aber noch ergab die Frau Bügel ſich nicht, ſo wenig 
mehr ſie gegen die Gültigkeit der Verſchreibung auſbrin⸗ 
gen konnte. Sie ſagte: „Recht ſo. Und der Jung' kann 
mitgehn. Aber in mein Häusle ſoll er mir nicht wieder 
kommen. Und wenn ich einmal ſterb', ſo vermach' ich's 
der Sannel. Hat er's ohne mich geſchrieben, ſo kann er 
auch ohne mich ſein, der Nichtsnutz, der!“ 

Die Schwarze lachte. „Ja, jo dumm, wie man ſelber 
ift, darf man die Leut' nicht meinen,“ ſagte ſie. „Das 
Häusle kommt von ſeinem Vater, und das bißle andere 
15 und Gut iſt auch von ihm. Und nun it's alles dem 

annes, und nu fragt ſich's nicht, ob Sie mich will "reine 
zaſſen. Nu iſt's die Frag’, ob ich Sie 'reinlaſſ'. Denn 
in meinem eignen Häusle laſſ' ich mir nicht auf der 
Naſen tanzen.“ 

Die Schwarze zog ſich zum Ausgehen an. Und das 
dat ſte jo, daß man auch ſehen konnte, ſie ſei nun der Herr 
im Haus. 

Die Frau Bügel war ganz in ſich zuſammengebrochen. 
Sie klagte es Gott und der Welt, wie unerhört ihr mit⸗ 
geſpielt würde. Und wie ſchlecht es ſei, ſich durch Lug 
und Trug in ein fremdes Haus hineinzuſtehlen. 

„sa,“ ſagte die Schwarze und lachte dazu. „Und To 
eim Schiebkarrn von einem Häusle war's auch der Müh' 
wert, Ich hätt' eine Wirtſchaft können bekommen, die 

undertmal jo viel wär' wert geweſt. Um ſolch Armutei 
ägt's auch aus, ſo viel zu reden. Mich hat's ſechsmal 
gereut gehabt. Aber ich bab' einmal meinen Kopf auf 


geſetzt gehabt. Es iſt den Aerger nicht wert, den ich hab' 
einfreſſen müſſen. Aber ich will ihn ſchon wettmachen, 
da hab' ich mir die Hand darauf ee 

Der Schneider hörte von alledem nichts. Er dachte 
nur zan den Augenblick, wo die Schwarze hinausgegangen 
und er hilflos in der Gewalt ſeiner Mutter fein würde. 
In der Angſt, nur fortzukommen, ſagte er: „ich geh' mit.“ 
Und da die Schwarze nicht wartete, ſo lief er, Jacke und 
Weſte, die er noch nicht halte anziehen können, in dey 
Händen, der Gehenden auf dem Fuße nac 

* * 
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Ein junger Fürſt, der einen Thron beſteigt, oder ein 
neuer Miniſter pflegt, wie man ſagt, alles auf den Kopf 
zu ſtellen, was ſein Vorgänger auf die Füße geſtellt hatte, 
und was auf der rechten Seite Ing, auf die linke zu legen 
und umgekehrt. Und vielleicht hat das ſein Gutes, wenn 
der große, ewig ſchlafende Leib des Alltags, den man 
Schlendrian nennt, gezwungen wird, ſeine gläſernen 
Augen einmal aufzutun. Schaden wenigſtens wird es 
ihm nichts, denn er macht ſie doch gleich wieder zu. Und 
einem Volke, das oft Dreimännerwein trinken muß, iſt's 
ſogar nötig, daß es manchmal arf die andere Seite ge⸗ 
wendet wird. 

Das Schickſal widerführt aber auch dem kleinſten 
Häuschen wenn eine junge Frau ans Ruder kommt. Da 
darf nichts das alte Geſicht behalten. Ein Beleg war 
das kleine Häuschen faſt am Ende von Luckenbach. Eine 
Türe oder ein Fenſter aufzulaſſen, war unter der vorigen 
Regierung ein Hauptverbrechen geweſen, ae verſah's 
eins bei der Regierung, wenn es ein Fenſter oder eine 


Türe eto, Die vorige war eben eine Kabinettsregle⸗ 
e eine große 


rung, u vor der Oeffentlichkelt trug: 
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Hus der Freiſtadt Danzig 


Im Zufammenhang mit dem Verbot des Danziger 
Bentrumsorgans „Danziger Landeszeitung“ und der „Dan⸗ 
ger Vollsſtimme“ haben die Redaktionen und Verlage 
eider Zeitungen Petitionen an den Hohen Völkerbund⸗ 
kommiſſar Noſting gerichtet, in denen darauf hingewieſen 
wird, daß die Verfügung des Danziger Senats gegen die 
Verfaſſung der Freien Stadt Danzig verſtoße. Senats⸗ 
präſident Dr. Nauſchning hat daraufhin die Verhaftung 
des Hauptſchriftleiters der „Danziger Landeszeitung“, Dok⸗ 
tor Teipel, des Verlagsdirektors Kilian, ſowie des Chef⸗ 
redakteurs der „Danziger Volksſtimme“, Tooken, angeord⸗ 
net. Das Verbot der Blätter war vom Danziger Polizei⸗ 
präsidenten ausgeſprochen worden. Gegen Polizeimaßnah⸗ 
men ſteht ein Berufungsrecht an den Senat zu. Die Ver⸗ 
hafteten hatten einen Entſcheid des Senats nicht abge⸗ 
wartet und ſich unverzüglich an den Völkerbundkommiſſar 
gewandt. 

Die Berufung wegen des Verbots der „Danziger Lan⸗ 
deszeitung“ und der „Danziger Vollsſtimme“ iſt vom Senat 
abgelehnt worden. 

Der Senat der Freien Stadt hat beſchloſſen, die Be⸗ 
ziehungen zur Parteileitung der Zentrumspartei in Dan⸗ 
zig abzubrechen. 

Begründet wird dieſe Maßnahme mit dem Hinweis 
darauf, daß die Partei wichtige Beſtimmungen über die 
Ordnung und Sicherheit verletzt und im beſonderen ſich 
der böswilligen Unterſtellung ſchuldig gemacht habe, der 
Senat habe die Verfaſſung der Freien Stadt gebrochen. 

Das Preſſeamt des Danziger Senats teilt mit, der 
Hohe Völterbundkommiſſar habe dem Senat davon Mit: 
feilung gemacht, daß er die Petitionen der beiden ver⸗ 
botenen Blätter ſowie die Erklärung des Danziger Senats 
Tas an ben Generalſekretär des Völkerbundes, Avenol, 

ermittelt habe, damit er die Angelegenheit vor den Völ⸗ 
kerbundrat bringe. 


Vorbildliche firbeit der polen in Danzig 


Die erſte Sitzung des Arbeitsausſchuſſes des Polen⸗ 
verbandes in Danzig hat unter dem Vorſitz von Dr. Mo⸗ 
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czynſti ſtattgefunden. Dem Ausſchuß gehören Arbeitneh⸗ 
mer und Arbeitgeber an. Hauptaufgabe des Ausſchuſſes 
iſt Förderung der polniſchen Unternehmen in Danzig durch 
Auftragsbeſchaffung ſowie die Arbeitsbeſchaffung für ar⸗ 
beitsloſe Polen. 


Jüdiſche Ausfchreitungen gegen engliſche 
Geſandtſchaft in Kowno 


Im Gebäude der Kownoer engl. Geſandtſchaft ſind 
in der Nacht zum Freitag mehrere Fenſterſcheiben durch 
Steinwürfe eingeſchlagen worden. Außerdem wurde das 
Geſandtſchaftsſchild abgeriſſen. Am Geſandtſchaftsgebäude 
iſt ferner ein Plakat angebracht worden, auf dem es in 
engliſcher und jüdiſcher Sprache heißt: „Da die Balfour⸗ 
Deklaration von den Engländern gebrochen wird, rächen 
wir uns hiermit. Paläſtina wird den Juden gehören!“ 


Der amerikaniſche Delegierte verläßt die 
Albrüftungskonferenz 


Am Montag abend wird von der amerikaniſchen Ab⸗ 
rüſtungsdelegation mitgeteilt, daß Norman Davis, der die 
amerikaniſche Regierung auf der Abrüſtungskonferenz ver⸗ 
tritt, bereits am Mittwoch abend die Rückreiſe nach den 
Vereinigten Staaten antritt und vorläufig nicht zurückkeh⸗ 
ren wird. 

Dieſe überraſchende Mitteilung hat hier größtes Auf⸗ 
ſehen erregt und allgemeine Beſtürzung hervorgerufen. 
Die Abreiſe Norman Davis iſt erſt in den Abendſtunden 
nach mehrfachen direkten telefoniſchen Unterhaltungen mit 
der amerikaniſchen Regierung beſchloſſen worden. 

Auf ametilaniſcher Seite betont man, daß die entſchei⸗ 
dende Wendung, die in der Konferenz durch den deutſchen 
Austritt entſtanden ſei, zunächſt eine Klärung der grund⸗ 
ſätzlichen Streitfragen zwiſchen den europäiſchen Großmäch⸗ 
ten notwendig mache. Unter dieſen Umſtänden wolle Nor⸗ 
man Davis durch ſeine Anweſenheit keinen Druck auf die 
eine oder andere Seite ausüben. 

Die jetzt ſchwebenden großen Fragen trügen in 

erſter Linie einen rein europäiſchen Charakter 

und müßten jetzt ohne Mitwirkung der amerika⸗ 
niſchen Vertreter bereinigt werden. 


die nunmehrige ſcheute ſich weder vor der Oeffentlichkeit 
noch ſonſt vor etwas auf der Welt. 1 

Zwei Tage lang war ein Rücken von Schränken, 
5 und Stühlen, ein Hin⸗ und Herlauſen, Herüber⸗ 
und Hinüberfragen, daß Kuh und Ziege unter dem Lär⸗ 
men nicht wußten, was ſie denken ſollten. Und ein lautes 
Schelten und Pantoffelklappen, wovon der Lehm in den 
Wänden in Angſt geriet. Hatte die Schwarze damit be⸗ 
abſichtigt, die Frau Bügel mürbe zu machen, ſo war die 
Abſicht gelungen. Die Schwarze fuhr in dem Häuschen 
umher, wie die wilde Jagd, und die andern Bewohner 
hatten an nichts zu denken, als ihr auszuweichen. Der 
For ee war jeder andersgerückte Stuhl oder Tiſch 
wie ein Stück von ihrem Herzen 8 Aber wagte 
fie, ihr Haupt zu erheben, dann redete die Schwarze da⸗ 
von, daß zu viele Leut im Häusle wären, und die Frau 
Bügel tauchte wieder unter. Das alte Häuschen war ihr 
an die Seele gewachſen, wie der Schnecke ihr Haus, und 
wo es angewachſen war, da IF ihr Leben. Wer da durch⸗ 
geſchnitten, hätt es auch zerschnitten. 

Ein Glück für die andern war's, daß die Schwarze 
meinte, ſie habe ſich genug geplagt auf der Welt; beſonders 
fich Gewalt genug angetan, in das Häusle hereinzukom⸗ 
men: ſie wolle es nun er enießen. Zunächſt begann 
fie, was fie früher am 8 verſäumt, nachzuholen. 
Die Sonne hatte ihr Tagewerk halb vollendet, wenn die 
Schwarze ihres anfing. Die Stunden die fie länger im 
Bett verbrachte, als eine Hausfrau poll, waren für die 
Frau Bügel das am Tage, was der Pfaffenſchnitt an 
einem Gänſebraten iſt. In dieſen Stunden, wo die 
Sonne des Hauſes noch nicht aufgegangen war, ſtand die 
Frau Bügel als Mond an des Hauſes Himmel, Da 


ihre Schürze, ſonſt reißt ſie dir aus.“ 


ſchien das Alte wieder hergeſtellt und die Frau Bügel 
regierte wie früher; nur daß dieſe Regierung ſozuſagen 
auf den Strümpfen ging, um die Schwarze nicht zu 
wecken. Da war auch die Sannel heiterer, als ſonſt. 
Dieſe hatte wieder die ganze Arbeit auf dem Halſe, und 
das war ihr eben recht. Die Schwarze behandelte ſie, 
als wär' die Sannel ihre Magd, und plagte fie, wie ſie 
nur konnte. Aber die Sannel überſah das. Sie war ja 
nun nicht mehr übrig im Hauſe. Sie mußte nun wenig⸗ 
ſtens nicht mehr hungern; ſie hatte wieder den Mut. zu 
eſſen weil fie ihr Eſſen wieder verdiente. 

ber Hannes hatte ſich eine andere Luft dabei gedacht, 
wenn er mit dem großen Mädchen über die Gaſſe zum 
Paſtor gehen würde, das Aufgebot zu beſtellen. Es war 
ihm dazu nicht leicht, mit der Schwarzen Schritt zu 
halten. Wer die beiden daherkommen ſah, lachte. Einer 
fragte: „Nu, Mädle, wo willft du mit deinem Schneider 
hin?“ Andere tiefen: „Mach, Hannes! Häng dich an 
Der Schneider 


ärgerte ſich nicht darüber. Er war ſolche Reden gewohnt. 
Er ſah ſich um und fragte mit den Augen: „Nu, iſt das 
eine?“ Er ſah, wie fie in ihren Herzen meinten: hätt' 


man das dem „Jung“ zugetraut, daß er ſich an ſo eine 
macht! Die Eitelkeit kam wieder über ihn und er vergaß 
für den Augenblick, daß ihn ſeine Mutter dauerte und daß 
er an ſeinem Schatze und ſeinem Glücksfraume irr ge 
worden war. 
„Seht nur, wie klein der Schneider iſt,“ lachte ein 
Gaſſenjunge dem Paare nach. Der Hannes ſah zurück 
und ſagte ſtolz: „Und nimmt doch ſo eine große Frau!“ 


(Fortiſetzung folgt.) 
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Mie wind die Wahl nicht zur Oual! 
er Ich wähle: 


- Balsiteund- Kalender 


* 


— ____| 


für Siadt und Land 1034 


scher Verlag „Libertas“, Lodz, denn er biebet mir folgende 
orleile: 

1. Für wenig Geld erhalte ich ein ſtattliches Buch von 

256 Seiten e 

2. Der Volksfreund⸗Kalender bietet kirchliche Artikel, be⸗ 

lehrende Aufſätze und viel gute Erzählungen; 

9. enthält er eine Fülle prächtiger Bilder und Gedichte; 

4. erhalte ich umſonſt ein ſchönes Kunſtblatt „Letzte Zu⸗ 

flucht“ und einen Wandkalender. 

Bei der Fülle des Gebotenen ſpielt ein Mehrpreis von 
rn Groſchen gegenüber anderen Kalendern wirklich keine 

olle. 

Der „Volksfreund⸗Kalender“ iſt erhältlich in Buchhand⸗ 
lungen und bei Kolporteuren für Zl. 1.20, wo nicht, beſtelle 
man direkt beim unterzeichneten Verlag. Beim Einzelbezug 
koſtet der Kalender mit Porto Zl 1,70. Bei Paketſendungen 
von mehr als 10 Expl. Nabatt. Man adreſſtere: 


„Libertas“ Sp. z 0. o., Lodz, Piotrkowska 86. 
Zahlungen auf Poſtſchecklonlo „Libertas“ Nr. 60 689. 


Die rumänifche Regierung will Bauern- 


marſch verhindern 

Aus Bukareſt wird gemeldet, daß ſich in Rumänien 
bie innenpolitiſche Lage verſchärſe. 

Am 15. November wird das Parlament eröffnet. Die 
Altliberalen unter der Führung von Duca wollen am glei⸗ 
chen Tage 100 000 Leute, vor allem Bauern, nach Bukareſt 
kommen laſſen. Die Regierung hat dieſe Kundgebung ver⸗ 
boten. Die Paxteileitung der Altliberalen erklärt jedoch, 
ſich darüber hinwegſetzen zu wollen. Die Regierung ſoll 
nun beabſichtigen, dieſen Anmarſch nach Bukareſt gewalt⸗ 
ſam zu verhindern, indem ſie die Gendarmerie und die 
0 beauftragt, die Zureiſe nach Bukareſt zu unters 

inden. 


Japaniſche Flugzeuge über Rußland 

Zu der Ueberfliegung des Gebietes füdweſtlich von 
Wladiwoſtel durch japaniſche Militärflieger meldet die 
Telegraphenagentur der Sſowjetunton ergänzend, daß eine 
Reihe von ruſſiſchen Siedlungen in der unmittelbaren 
Nachbarſchaft Wladiwoſtols von 8 Ves bachtungs⸗ und 
einem Bombenflugzeug überflogen worden find, 

Die japaniſchen Flieger, die die Siowjeigrenze verletzt 
Hätten, ſeien in einer Tiefe von 30 Klm. auf ruſſiſches Ge⸗ 
biet eingedrungen. Die Agentur ſtellt ſeſt, daß Grenzver⸗ 
letzungen durch japaniſche Flieger bereits früher vorgekom⸗ 
men feien, daß dieſer Fall ſowohl nach der Größe des über⸗ 
flogenen Gebietes wie der Zahl der Flugzeuge ohne Beir 
ſpiel daſtehe. 


Vor einem ruſſiſch-chineſiſchen 
Hichtangriffspakt 
Nach einer Meldung aus Schanghai hat der Sſowfet⸗ 
dolſchafter der chineſiſchen Zentralregierung den Entwurf 


r 


Werbt für 


den „Doikatsenmp” 


eines ruſſiſch⸗chineſiſchen Nichtangeriffspaktes unterbreitet, 
der folgende 5 Klauſeln enthalten ſoll: 


1. Die vertragſchließenden Parteien verpflichten ſich, 
einander nicht anzugreifen. 

2. Sie werden die Hoheit ihres Gebiets und ihrer Ver⸗ 
waltung reſpektieren. 


3. Wenn eine vertragſchließende Partei einer dritten 
Macht den Krieg erklären ſollte, wird die andere vertrag 
ſchließende Partei nicht auf die Seite dieſer dritten Macht 
treten. 

4. Wenn ein Krieg zwiſchen einer der verkragſchließen⸗ 
den Parteien und einer dritten Macht ausbricht, wird die 
zweite vertragſchließende Partei auf Waffen und Munition, 
55 für die dritte Macht beſtimmt ſind, das Embargo er 

lären. 
5. Die Sſowjets verpflichten ſich, von jeder lommu⸗ 
niſtiſchen Propaganda in China abzuſehen. 


Bemerkenswerter Vorfall in einem 
amerikanifchen Gericht 


Frau Ignaz Griebel, die Gattin des ehemaligen Präs 
ſidenten des deulſchen Vereins „Freunde Neuedeutſch⸗ 
lands“, erklärte vor ihrem Verhör als Zeugin ben der Uns 
terſuchung der Spangnoebel⸗Angelegenheit, daß fe ſich als 
amerikaniſche Bürgerin weigere vor einem jüdiſchen 
Staatsanwalt oder Richter auszuſagen. 

Dieſe Erklärung hat großes Auſſehen erregt, da der 
die Unterfuchung leitende Staatsanwalt Medalli Jude iſt. 

Frau Griebel verweigerte außerdem die Vereidigung 
auf die „jüdiſche Bibel“, erklärte ſich dagegen Xeit, ſich 
auf die amerikaniſche Flagge vereidigen zu laſſen. 

Staatsanwalt Medallie teilte daraufhin mit, daß en 
an der Vernehmung Frau Griebels unintereffiert ſei, ob⸗ 
wohl Zeugen, die die Ausſage vor amerikaniſchen Gerich⸗ 
ten verweigern, bisher ſtets wegen Mißachtung des Ge⸗ 
richts beſtraft worden ſind. 


10 Ver Volksfreund. 


Süe Herz und Gemüt 


Lutherworte 


Einigkeit könnte viel helſen. Ach, daß wir Deutſche 
auch treulicher beieinander ſtünden. 

Wir Deutſche müſſen eutſch bleiben; wir laſſen nicht 
ab, wir müſſen denn. 

Denn wir Deutſchen ſind ſolche Geſellen; was neu iſt, 
da fallen wir auf und hängen dran, wie die Narren, und 
wer uns wehrt, der macht uns nur toller drauf; wenn 
aber niemand wehrt, ſo werden wir's bald ſelbſt ſatt und 
müde, gaffen darnach auf ein anderes Neues. 


Die letzten vorgeſchichtlichen Funde 
bei Lodz 


Nach dem Abſchluß der diesjährigen archäologiſchen 
Forſchungen im Prosna⸗Jel hat — wie wir bereits kurz 
berichtet haben — eine Eexpedition der archäologiſchen 
Abteilung des Lodzer ſtädtiſchen ethnografiſchen Muſeums 
mit Grabungen auf einem vorgeſchichtlichen Friedhof in 
Okolowice bei Konſtantynow begonnen. Auf dieſen Ort 
wurde man zufällig bei der Ausgrabung von Feldſteinen 
für den Bau einer Chauſſee aufmerkſam. Anfangs ſtieß 
man auf Funde aus der ſog. Lauſitzer Kultur, die man 
nut ſchwer beſtimmen konnte, doch ſtammen ſie wahrſchein⸗ 
lich aus den ſpäteren Bronzeepochen oder der älteren 
Eiſenzeit. Die vor einigen Tagen begonnenen Grabun⸗ 
gen brachten eine unerwartete Fülle von Funden, ſo daß 
man daraus vielleicht die vorgeſchichtliche Beſiedlung in 
der Ner⸗Niederung wird deſtimmen können. Außer Grä⸗ 
bern aus der Bronzezeit fand man in dem bisher freige⸗ 
legten Teil des Friedhofs Brandgräber aus der La⸗Tene⸗ 
Zeit, d. i. zwiſchen dem 5. Jahrhundert v. Chr, und der 
Zeit, die Keramik und Gräber der römiſchen Epoche auf⸗ 
weiſt (bis 4. Jahrhundert nach Chr.). Dieſe jo mannig⸗ 
faltige Gruppierung der Aeberbleibſel aus verſchiedenen 
Zeitaltern zeugt davon, daß dieſe Siedlung am Ner durch 
viele Jahrhunderte hindurch ſtändig bewohnt war. 

Nach den bisherigen Unterſuchungen über die ver⸗ 
mutlichen Ausmaße des Friedhofs zu urteilen, darf man 
hoffen, daß die weiteren Grabungen noch viel wertvolles 
und lehrreiches Material ergeben werden. 

Das laufende Jahr ſtellt die dritte Saiſon der Bo⸗ 
den⸗Unterſuchungen durch die vorgeſchichtliche Abteilung 
des Lodzer ethnographiſchen Muſeums dar. Die Arbeiten 
im Jahre 1931 umfaßten Sierpow, Blonie, Zabokrzeki 
und Tum⸗Witaszewice Fri Lenczyca. Das Jahr 1932 
brachte Nachforſchungen in Ciosny, nördlich von Zgierz. 
Im laufenden Jahr wurden die Arbeiten mit ſehr guten 
Ergebniſſen längs der Prosna in den Kreiſen Wielun 
und Kaliſch geführt. Man fand dort Reſte vorgeſchichtli⸗ 
cher Siedlungen, wovon der größere Fund dieſer Art in 
Geſtalt einer Reihe von Hütten etwa aus der Zeit um 
das 10. Jahrhundert v. Chr. Geburt ſtammen mag. Die 
Ausgrabungen in Okolowice ſtellen die letzte Etappe des 
3 Programms der diesjährigen Grabungen 
dar 


Alle dieſe Arbeiten werden mit Hilfe von Zuſchüſſen 
des Lodzer Wojewodſchaftsamtes aus den Mitteln zur 
Beſchäftigung Erwerbsloſer und aus Krediten geführt, 
die das Muſeum von der Stadtverwaltung erhalten hat. 
Außerdem helfen die Geſellſchaft zum Schutz von landes⸗ 
kundlichen und archäologiſchen Denkmälern ſowie das 
Mianowſki⸗Inſtitut zur Förderung der Wiſſenſchaft mit. 

Da die Grabungen verhältnismäßig nahe bei Lodz 
kattfinden, wird die Muſeumsleitung die Beſichtigung 
derſelben geſtatten. Darüber wird eine beſondere Be⸗ 
kanntmachung erfolgen. 


Ur. 46 
 BSS SSS SSS 


Aus Stadt und Land 
HSS SSS SSE 
22. Sonntag nach Trinitatis 


Da fiel ſein Mitknecht nieder, und bat ihn, 
und ſprach: Habe Geduld mit mir, ich will dir 
alles bezahlen. Er wollte aber nicht, ſondern ging 
hin, und warf ihn ins Gefängnis, bis daß er be⸗ 
zahlte, was er ſchuldig war. Matth. 18, 29— 30. 


. Zehntauſend Pfund war der Knecht ſeinem Herrn 
ſchuldig, die er aber nicht imſtande war zu bezahlen, auch 
dann nicht, wenn er, wie der Herr es verlangte, jein Weib 
und ſeine Kinder und alles, was er hatte, verkauft hätte. 
N dringende Bitle hin, Geduld mit ihm zu halen, 
ſchenkte der Herr ihm die ganze Schuld. War das licht 
eine große Gnade von dem Herrn, die dem unglücklichen 
Schuldner zuteil wurde? Ganz gewiß! Hatte der Knecht 
dieſe Gnade verdient? Nein, ſondern es war eine Gnade 
aus Erbarmen, weil der Knecht, obgleich er es verſprach, 
die Schuld abzutragen, es doch nicht hätte tun können. Das 
wußte der Herr, und daher erließ er ihm die Schuld. Aber 
ſiehe, wie ganz anders war der Knecht ſeinem Mittnecht 
gegenüber, der ihm nur 100 Groſchen ſchuldete, geſiunt! 
Er hörte nicht auf deſſen dringende Bitte, Geduld mit ihm 
zu haben, ſondern warf ihn einfach ins Gefängnis, bis 
Lc er bezahlte, was er ſchuldig war. Empört dich, lieber 
Leſer, die Handlungsweiſe dieſes Unbarmherzigen, nach 
empfangener großen Gnade und Barmherzigkeit, ſeimem 
Mitknecht gegenüber? Aber ſiehe, das iſt ein getreues 
Bild von den meiſten ſogenannten Ehriſten. Sind wir 
Menſchenkinder nicht durch unſere unzählbaren Sünden 
mit Gedanken, Worten und Werken bei Gott in ſehr große 
Schuld geraten? Iſt ein Menſch imſtande, die Menge un⸗ 
jerer Sünden aufzuzählen? Ihrer iſt mehr, denn des 
Sandes am Meer. Iſt jemand, der dies leugnen wollte? 
And gibt es einen Menſchen auf Erden, der alle jeine 
Schulden bei Gott bezahlen, alle ſeine Sünden ungeſchehen 
machen könnte? Das zu tun iſt kein Menſch imſtande, auch 
der beſte nicht. Darum hat Gott aus Mitleid und Erbar⸗ 
men gegen uns ſeines geliebten Sohnes nicht verſchonet 
ſondern ihn für uns alle dahingegeben, ihn unter das des 
ſetz getan, daß er die erlöſete und befreiete, die Schuldner 
des Geſetzes und Knechte der Furcht und des Todes waren 
und heute noch find. In ihm, in Chriſto Jeſu, haben wir 
die Erlöſung von allen unſeren Sünden und Schulden durch 
ſein Blut. Er hat alle Schuld bei Gott für uns bezahl 
und uns Gnade erworben, daß ein Menſch Gottes nun 
feli und fröhlich ſeine Straße gehen und einſtens ewig 
5 werden kann. O welch unverdiente und große Gnade 
Gottes iſt uns Sündern da zuteil geworden! Der große, 
ſtarke und eifrige Gott verſtößt uns nun nicht, wenn wir 
in unferen Sündennöten zu ihm im Namen Jeſu rufen 
und ſchreien, ſondern er Laßt uns Gnade für Recht ergehen. 
And wir? Handeln wir auch ſo mit unſeren Mitmen⸗ 
ſchen wie Gott mit uns? O wie garſtig, wie zänkiſch, wie 
rachefüchtig, wie unverſöhnlich, wie rg und 
hartherzig find wir dal Ja, unjere Schulden und Sünden 
laſſen wir uns täglich gern von dem lieben Gott vergeben, 
aber wenn es gilt daß auch wir unſeren Schuldigern, un⸗ 
ſeren Feinden und Beleidigern vergeben ſollen dann wol⸗ 
len wir es nicht tun. O wie traurig, wie ſo ſehr traurig 
iſt das von uns! Und doch beten wir im Baterunierz 
„Und vergib uns unſere Schulden, wie wir unſern Schul⸗ 
digern vergeben!“ Was tun wir nun in dieſem Fall? 
Wir bitten Gott, daß er uns unſere Schulden nicht verge⸗ 
ben ſoll. Iſt das nicht ein ſchreckliches Gebet? Unzählige 
Chriſten beten ſo — alle die ihren Schuldnern nicht ver 
geben wollen. In dieſem Fall iſt alle unſte Schuld, alls 
Sünde wieder auf uns, und alle Gottesgnade iſt wieder 
von uns er und wir jtehen dann wieder wie vor! 


hin als Schuldner des angel Geſetzes und damit auch ums 
ter dem Zorne Gottes, der uns verzehren wird. „Und ſein 


Herr ward zornig, und überantwortete ihn den Peinigern, 


bis daß er bezahlte alles, was er ihm ſchuldig war. Alſe 

wird auch mein himmliſcher Vater euch tun, ſo ihr nichl vege 

8080 von euren Herzen ein jeglicher feinem Bruder leine 
er. = 


Ratgeber für Haus und Sandwirtschaft 
Beilage zur Wochenschrift, DerBolksjreund” 


Nr. J Lodz, Sonntag, den 2. November 1933 
& ieti Fiche Spulwürmern; bleiches Aussehen und Appekitloſigleit 
Landwirtſchaftliches in äußere Kennzeichen dafür. 


i s ergeben, daß 
Bauernregeln im November. Die neueren Forſchungen haben nun ergeben. | 
di Kinder ſich 

Zu Allerheiligen (1.) Reif, zu Weihnachten weiß und "2 FFC 19 
ſteif. — An Allerheil gen ſitzt der Winter auf den Zweigen.] dort ſchmaroßen, ſondern daß die aus den Eiern entitehen 


An Allerheiligen geh in den Wald. den Larven erſt in die Blutbahn eindringen und ſich dann 
Nimm von der Buche einen Span, in den Lungen feſtſetzen. Erſt wenn fie eine gewiſſe Größe 
Da ſiehſt du es ihm gleich an. erreicht Haben, wandern fie über den Kehlkopf und Schlund 
Ob der Winter warm ijt oder kalk; f in den Darm. Man nimmt neuerdings an, daß gewiſie 
It der Span trucken, wird ein warmer Winter Formen der Lungenentzündung und vielleicht auch der Tür 
antucken. 8 berkuloſe Folgekrankheiten des Durchgehens von Spulwür- 

Aber iſt er naß genommen, wird ein kalter Winter mern durch die Lungen ſind. 
tommen. en Landwirt intereſſiert dieſe Frage in bezug auf 
8 die Schweinehaltung, denn die Schweine find ja hauptſäch⸗ 


Wenn um Martini (10) Nebel find, wird der Winter lich Vermittlet der Wurmbrut. Um die Spulwürmer bei 
meiſt gelind, — Wenn die Gänſe um Martini auf Eije | den Schweinen zu bekämpfen, ſorge man ganz planmäßtg 
ſtehen, müſſen fie Weihnachten im Kote geh'n. — Fahr! int | dafür, daß die Uebertragungsmeglichkeiten eingeſchränkt 
November deinen Miſt, denn wenn jo überwintert it, | werden. Dazu gehört vor allem, daß man Schweine grund 
dann iſt der Miſt des Bauern Liſt. — Kalter November | ſätzlich vom Düngerhaufen fernhält, denn durch den Dung 
und fruchtreich' Jahr, find vereinigt immerdar. — Sl. Eli⸗ werden die Eier aufgenommen. Kinder nehmen übrigens 
ſabeth (19.) ſagt's an, was der Winter für ein Mann. die Wurmbrut durch Schmutz auf, indem fie Sand oder 

5 erdige Gegenſtände in den Mund teen, oder Obſt, Ba 

Sankt Klemens (23. Novbr.) uns den Winter bringt, | rotten uſw. vor dem Eſſen nicht genügend ſäubern. 

St. Pekri Stuhl (25. Febr.) den Frühling winkt, den Som⸗ 


mer bringet Sankt Urban (25. Mai), det Herbſt fängt mit Deinen Weizen mußt du beizen. 

dem Barthel (24. Auguſt) an. — Den Martin und den Den Roggen drillen viele noch ungebeizt. Wenn dann 
Andreas (30) ſieht man lieber dürt als naß. — St An⸗ der Schneeſchimmel im Frühjahr die Reihen lichbet, ſchie⸗ 
dreasſchnee tut dem Korne weh. — Wie der November, ben fie es einfach auf die Kahlfröſte. Aber beim Weizer 


ſo der kommende Mai. 


>54 


Zweckmüßige Verwendung des Kartoffelkrautes 
Die diesjährige Kartoffelernte brachte eine hohe 
Krauternte. Im Kraut vieler Kartoffelſorten iſt mehr 


Stickſtoff enthalten als im Stalldung. Vor albem iſt die N 
organiſche Maſſe des Krautes wertvoll, denn alle unjere | 
Mineralböden könnten ertragreicher jein, wenn ihnen mehr N 
Humusſtofſe zugeführt würden. Ein Verbrennen des i 
Kraules — wie man es leider immer wieder beobachten 1 
muß — ſollte man in jedem Falle vermeiden. Nutzbrln⸗ li 
gend wird das Kraut am beiten auf Wieſen oder Weiden Rt 
gefahren. wobei neben der düngenden die garefördernde Re 
Wirkung zur Geltung kommt. Im Frühjahr wird es dort 5 
vereggt oder zerwalzt. It die Abfuhr nach dem Grünland ; 

zu weit, ſo bringe man das Kraut am Feldrand zu Haufen, 5 

um es zu künſtlichem Stalldung zu vergären. Nach ein⸗ e 
getretener Erhitzung iſt der Haufen gut feſtzutreten. Die ZU a 7 
beſte Wirkung hat er nach zwei⸗ bis dreimonatiger Das 1 


gerung 25 


Spulwürmer bei Menſch und Schwein 

In den Jahren nach dem Kriege hat man das Leben 
des gemeinen Spulwurms näher erforſcht der ſowohl den 
Darm des Schweines als auch des Menſchen bewohnt. 
Früher hielt man dieſen Schädling nur für läſtig. Mit 0 . 
der zunehmenden Erforſchung ſeines Entwicklungsganges Ama: — . —9— aß) 
hat man abet jeligeiteit, daß der gemeine Spuſwurm für] weiß jeder Bauer, daß der Steinbrand für viele Millis 
den Menſchen keineswegs harmlos it. Bekanntlich leiden | nen Ausfall verurſachl. Statt ſchönen weißen Mehles Ni 
kleine Kinder. beionders auf dem Lande, häufia unter | dann nach Herlnas late riechender ſchwarzer Staub in der 


2 Det Lan dwier 


Körnern. Ob man die Trocken⸗ oder Nakbeige anwendet, 
% KR Hauptſache Ift, daß überhaupt wirkſam ge 
deizt wird, 

Bei der Naßbeize unterſcheidet man das Benetzungs⸗ 
und das Tauchverſahren. St der Befall nur ſchwach. jo 
genügt erſteres. 

Beim Tauchverfahren hängt man einen mit Sadleinen 
ausgeſchlagenen Korb in einen Bottich, der mit der Beiz⸗ 
löſung gefüllt iſt. Das Saatgut läßt man in dünnem 
Strahl in den Korb laufen, bis die Beizlöſung nur noch 
handhoch darüber ſteht. Durch Umrühren bringt man die 
Brandbutten und Schmachtkörner nach oben und ſchöpft 
ſie ab. 

Sit die Beizdauer vorüber, jo zieht man den Behälter 
heraus, läßt abtropfen (dieſen Augenblick zeigt unſere Ab⸗ 
kildung!) und breitet das Saatgui zum Trocknen flach aus; 
Yu die verwendeten Säcke müſſen gebeizt werden, es Jei 
enn, fie wären ganz neu. 


Obſt⸗ und Gemüſebau 
Blumenzucht 


Vedürfen Bäumchen bei der Pflanzung einer Düngung? 
(Nachdruck verboten.) 

Die Herbſtpflanzung der Obſtbäume beginnt. Da 
kritt wieder die Frage an den Obſtzüchter heran, ob die 
friſch gepflanzten Bäumchen gedüngt werden ſollen oder 
nicht. Früher war es ja vielſach Sitte, die Sohle der zirka 
1 Meter tieſen Baumgrube mit Stalldiinger zu belegen. 
In ſolcher Tiefe lann aber der Dünger dem jungen 7 
nicht zur Nahrung dienen, weil ihm zur Zersetzung (Ver⸗ 
weſung) Luft und Wärme fehlen. Aber auch am Grunde 
einer auf 50 bis 60 em ausgeworfenen Pflanzgrube wird 
eine Stallmiſtdüngung nicht am Platze fein, weil die Faſer⸗ 
wurzeln dann die Neigung haben, zu ſehr nach unten zu 


wachſen. Auf dieſe Weile entſtehen Wurzelſtränge, die 
niemals von Vorteil jür das Wachstum des Baumes ſein 
können. 


Bringen wir den Stalldünger mehr nach oben, ſo liegt 
ie Gefahr vor, daß ſich die Erde nach dem Pflanzen zu 
wart ſetzt, wodurch das Bäumchen in der Regel zu tief zu 
schen kommt. Ueberhaupt möchte ich vor einer Verwen⸗ 
dung von Stallmiſt, namentlich von friſchem Dung, bei 
der Pflanzung von Obſtbäumchen warnen, weil er leicht 
cinen üppigen Holztrieb auf Koſten ſpäterer Fruchtbarkeit 
und Krankheiten (wie Krebs, Gummifluß) hervorruft. 
Ganze Neuanlagen find durch ſtärkere Verwendung von 
Stallmiſt bei der Obſtpflanzung ſchon zugrunde gerichtet 
worden, und öfters kann man in Kleingärten und Sied⸗ 
kungen die Beobachlung machen, daß gerade in dieſem 
Punkte noch viel gefündigt wird. Natürlich find auch 
Jauche und Latrine, jowie andere natürliche Dunggüſſe, 
von der Verwendung bei Obſtpflanzungen ausgeſchloſſen. 

— 


Wollen wir dem jungen Bäumchen einen Nährſtoff⸗ 
vorrat ſchaffen, ſo verbeſſern wir die Pflanzerde zunächſt 
in der Meile, daß wir die ausgeworfene ſchlechte Erde ganz 
zuf die Seite ſchafſen und fie zu einem großen Teile durch 
gute Gartenerde erſetzen. Hierzu kommt dann alte, ab⸗ 
gelagerte Kompoſterde, in Vermengung mit gut durch⸗ 
euchtetem 7 und ein pacı Hände voll Thomasmehl 
je Pflanzloch, das bekanntlich neben ſeiner Phosphorſäute 
zoch zirka 50 Prozent wirkſamen Kalles beſitzt. Die Kom⸗ 
zoſterde enthält wertvolle Nährſtoffe, während der Torf⸗ 
mull in beſonderer Weiſe die Bildung neuer Wurzeln an⸗ 
egt und zuſammen mit der er und der anderen 
guten Erde die Tätigkeit der Bodenbakterien fördert. Dies 
alles dient der geſunden Entwicklung der friſch gepflanzten 
Bäumchen. mit dem Ziele rechtzeitiger Fruchtbarkeit. Da⸗ 
gegen ſehe man bei der Pflanzung von Bäumchen von einer 
ſtarken Verwendung von Handelsdüngern zwecks „Vor⸗ 
ratsdüngung auf lange Sicht“ ab, weil damit Häufig ſchon 
großer Schaden angerichtet worden Hit. 

Eine Vermengung der Pflanzerde mit ſalzhaltigen 
Kunſtdüngern birgt die Gefahr einer Verbrennung der 
feinen Würzelchen in 2 ſobald ſich die Salze auflöfen. 
Man geht dieſer Gefahr aus dem Wege, wenn man den 
Handelsdünger lin Form einer Bolldünaung) nach dem 
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dae un der rg ei die Baumſcheibe ſtreut und 

ch unterbringt; je Bäumchen würden 50 bis 60 Gramm 

vollſtändig genügen, oder man gibt die entſprechenden Eins 

zeldünger. Aber niemals wird der Handelsdünger die 

Verbeſſerung der Pflanzerde durch nährſtoffreiche und 
umusbildende Stoffe — namentlich bei weniger guten 
öden — überflüſſig machen. 


m 


Schrägſpaltere und Buſchform. 
(Nachdruck verboten) 
Schrägſpaliere mit einem oder mehreren Aſtpaaren ſind 


im allgemeinen nicht zu empfehlen; ſie haben den Nachteil, 
durch die ſchräge Giellung der Ace die Wandfläche nicht 
enügend auszunutzen. In den ſpäteren Jahren übers 
teuzen ſich die Aeſte, weil fie ſich nicht anders verteilen 
laſſen. Auch die Stellung des Fruchtholzes iſt an den 
Schrägformen nicht günſtig. Der Saftdruck iſt zu ſtark, 
wodurch die Fruchtbarkeit verzögert wird. 

Werden Schrägſpaliere dennoch angepflanzt, ſo wähle 
man ſolche mit nur einem Aſtpaar und ſehe vor, daß ſie 


im Jahre nach der Pflanzung in die U⸗Form mit 4 oder 
mehr Aeſten umgebildet werden, wobei dem Baum mit 
4 Aeſten der Vorzug zu geben iſt. Als Schrägſpalier in 
Fächerform kann man Pfirſich, halbſaure und ſaure Kir 
ſchen, Aprikoſe, Pflaume und deren Abarten ziehen, wenn 
man die Behandlung verſteht, ſonſt find Büſche Halb⸗ 
oder Hochſtämme zweckmäßiger. 
* 


Als Buſchform bezeichnet man im allgemeinen eine 
ungezwungen wachſende Pyramide. Man achte beim Kauf 
von Buſchbäumen auf gejunde, gut gezogene Ware, Unter 
allen Umſtänden iſt es gut, wenn auch der Buſchbaum 
5 gleichmäßig verteilte Aeſte in der unteren Aſtgruppe bat, 
Mehr Aeſte find überflüſſig, weniger bedeuten einen Man⸗ 
gel. In den erſten Jahren der Entwicklung laſſe man es 
nicht an der Erziehung des jungen Baumes fehlen. Man 
nehme aljo einen winterlichen Rückſchnitt der Leitäſte vor 
und behandle das Fruchtholz mit einiger Regelmäßigkeit. 
Es iſt beſtimmt kein Nachteil, wenn wenigſtens zwei Aſt⸗ 
gruppen mit je 5 Aeſten gebildet werden. 

Iſt das Aſtgerüſt genügend ſtark und mit Fruchtholz 
verſehen, dann läßt man dem Buſchbaum nach und nach 
mehr Freiheit und beſchränkt ſich auf den notwendigen 
Schnitt. Licht. Luft und Sonne ſind für die Bildung des 
Blüten⸗ und Fruchtanſatzes unentbehrlich. Im Garten des 
Liebhabers genügt ein Abſtand von 4—5 Meter; in Plan⸗ 
tagen gebe man 5—6 Meter Entfernung. Die Wüchſigkeit 
der Sorten iſt dabei zu berückſichtigen. Steinobſt, das ſo⸗ 
wieſo keinem ſtrengen Schnitt unterworfen wird, kann 
überall in Buſchſormen angepflanzt werden. Nur Süß⸗ 
kirſchen eignen ſich dazu nicht. Die für ſie gegebene Form 
iſt der Hochſtamm 
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Jetzt Leimringe anlegen! Jetzt iſt es Zeit, an die 
Obſtbäume Leimringe anzulegen, um die, im Oktober bis 
Dezember ſchlüpfenden, flügelloſen Weibchen der Froſt⸗ 
ſpanner abzufangen und damit von der Eiablage in den 
Kronen der Obſtbäume abzuhalten. Um den Erfolg zu 
ſichern, müſſen auch etwaige Stützpfähle und ebenſo die im 
Garten oder in deſſen Nähe ſtehenden Laubbäume (Linde, 
Eiche, Buche uſw.) mit Leimringen verſehen werden. Vor 
allem kommt es aber darauf an, einen guten, fängig blei⸗ 
benden und weder bei Wärme ablaufenden noch bei Froſt 
erſtarrenden Raupenleim zu verwenden. 


Der Zweigabſtecher. 
(Nachdruck verboten) 

Dieſer Schädling erſcheint meiſt während der Blüte⸗ 
zelt. Das Weibchen legt ſeine Eier in die Blüte und ſticht 
darauf die Blütenſtiele an, wodurch fie welken und abfal⸗ 
len. Aehnlichen Schaden richtet auch der Himbeer⸗ oder 
Erdbeerſtecher an. Dieſe Schädlinge werden ſogar auf 
Brombeeren, Pflaumen und ſelbſt an Roſenknoſpen beob⸗ 
achtet. 


Aus den Eiern entwickelt ſich eine bewegliche weiße 
Larve, die oft auch rötlich durchſcheinend und außerdem 
weich behaart iſt. Ausgewachſen, geht fie in den Boden, 
um ſich dort zu verpuppen. Aus der Larve entwickelt ſich 
im wächſten Jahre ein ſchwarzes Käferchen, das oben einen 
weißlichen Schild trägt und weich behaart iſt. 

Folgende Bekämpfungsmaßnahmen des Fruchtſtechers 
ſind zu empfehlen: Der Schädling wird am beſten früh⸗ 
morgens durch Abſammeln, vor und während der Blüte⸗ 
zeit, gefangen. Ferner iſt ein mehrmaliges Beſpritzen mit 
einer Petroleumſeifenbrühe (oder ſonſtigen Spritzmitteln) 
zu empfehlen. Oft werden die Beete mit Miſt, Streu und 
auch Stroh belegt, was man jedoch bei Pflanzungen, die 
von dem Schädling befallen ſind, vermeiden muß, weil da⸗ 
durch ſeine Verbreitung nur unterſtützt würde. 


Schädlingsbekämpfung im Garten im November. 


Die winterliche Baumpflege und die Anwendung che⸗ 
miſcher Spritzmittel verſpricht für die Bekämpfung von 
Schädlingen und Krankheiten den meiſten Erfolg. Für 
die Winterbeſpritzung kommen zwei Hauptmittel in Frage: 
waſſerlösliches Obſtkarbolineum und Schwefelkalkbrühe. 
Bei der Anwendung find die der Lieferung beigegebenen 
Gebrauchsanweiſungen genau zu beachten. Steinobit, be⸗ 
ſonders Pfirſiche, werden ſtets nur mit halbſtarken Löſun⸗ 
gen geſpritzt. — Blutlausſtellen, die durch einfaches Sprit⸗ 
zen kaum reſtlos zu beſeitigen ſind werden am beiten ab⸗ 
gebürſtet, damit das Mittel tatſächlich auch in jedes kleinſte 
Verſteck eindringt. — Sehr wichtig iſt auch der Kampf ge⸗ 
gen die verſchiedenen Schild⸗ und Kommaläuſe, Blatt⸗ 
läuſe, Mooſe und Flechten, Eigelege des Ningelſpinners, 
Naupenneſter u. a m. — Die im Oktober angelegten Leim- 
ringe gegen den Froſtſpanner find zu beobachten damit 
0 nicht etwa über die Leiber gefangener Tiere „Brücken“ 
alden. Auch Baumpfähle müſſen einen Leimring tragen. 

Wühlmäuſe und Ratten find zu bekämpfen. Der beſte 
Schutz der Obſtbäume gegen Haſen⸗ und Wildſchaden find 
Drahthoſen. — Beerenſträucher, die unter Meltau Titten, 
werden mit Schweſelkalkbrühe geſpritzt, nachdem fie nach 
Erfordernis ausgelichtet und zurückgeſchnitten worden find. 


Kleintierzucht 
Was iſt im November auf dem Geflögelhofe zu tun? 


Hühner: Jetzt iſt die günſtigſte Zeit, die Stallungen 
zu reinigen, gegebenenfalls auch baulich zu verändern, 
Große, weit nach unten reichende Südfenſter müſſen hints 
ein, auch ſind Vorkehrungen zu gründlicher Lüftung der 
Ställe zu treffen. Die Wände und Decke ſind mit Kalk⸗ 
milch zu tünchen. Zur Abtötung der in den Fugen und 
Ritzen ſitzenden Milben, Flöhe, Läuſe uſw. iſt Karboli⸗ 
neum beizufügen; von Petroleum ſollte Abſtand genommen 
werden. Bei nebligem Wetter ſind die Stallungen mor⸗ 
gens länger geſchloſſen zu halten. Späte Mauſer der Hen⸗ 
nen erfordert auch jetzt noch reiche animaliſche Fütterung. 
Grünes allerlei Art iſt reichlich zu geben. 


* 


Trut⸗ und Perlhühner: Zuchthennen, die viel gebrülek 
haben, ſind mit der Mauſer jetzt noch nicht ganz fertig. 
Ihrem aus Kartoffelflocken und Haferſchrot hergeſtellten 
Weichfutter iſt Fiſch⸗ und Fleiſchmehl beizufügen oder 
Abfälle, die ſich aus den Hausihlahtuhgen der Schweine 
ergeben Nun kann ſchon an die Beſchaffung der Hennen 
gedacht werden, die zu Zwangsfrühbruten dienen ſollen.— 
Die Zucht der Perlhühner darf nicht unter Inzucht leiden; 
es find alſo jetzt fremdblütige Junghähne einzuſtellen, 


Gänſe: Vorſicht bei der Zwangsmaſt der Gänſe! Weng 
die Tiere nach Luft ſchnappen oder gar pfeifende Töne von 
ſich geben (Serzverfettung!), dann iſt es höchſte Zeit, fie 
ſofort zu ſchlachten. Nicht alle Gänſe vertragen das Mä⸗ 
ſten. Die Erzielung eines recht hohen Gewichtes hängt auch 
davon ab, ob der Körper lang gebaut iſt. Die Zuchtgänſe 
ſind knapp zu füttern, ſonſt fangen ſie zu früh an zu legen. 
Das iſt aber meiſtens ein Nachteil. 


* 


Enten: Iſt das Herrichten der Neſter vergeſſen, ſo 
muß es ſchnell nachgeholt werden. Im andern Falle näm⸗ 
lich legen beſonders die Jungenten gern auf den Boden 
des Stalles. Dann gibt es viele ausgelaufene oder an⸗ 
geknickte Eier. Nicht wenige Enten verlegen dann auch 
außerhalb des Stalles. 

Tauben: Die abgetrennten Jungtauben ſind tüchtig 
mit kleinen Sämereien zu füttern; Wicken ſind auch jeht 
angebracht. Freier Flug iſt ihnen täglich zwiſchen 11 und 
14 Uhr zu gönnen. Durch entſprechende Fütterung laſſen 
ſie ſich nach Verlauf dieſer Freizeit leicht wieder auf den 
ir locken. Die zur Zucht zu alten Tauben (aljo über 
8 Jahre) ſind auszumerzen. Freilich iſt dies leichter ge⸗ 
ſagt als getan. Mit den Jahren läßt es ſich ſicherer durch⸗ 
führen, wenn nämlich vom kommenden Frühjahre ab den 
Jungtieren Ringe umgelegt werden. (Und nun I 
noch zu beachten: Kälte ſchadet den Tauben ſo leicht nicht, 
aber Zugluft.) 


Geflügeltuberkuloſe? Ich bin Beſitzer von „Leghorns“ 
und dieſes Jahr ſtellte ſich bei denſelben eine Krankheit 
ein, welcher ſchon vier Hühner erlege 1 ſind. Die Krank⸗ 
heit dauert monatelang und die Hühner ſiechen dahin wie 
kuberkulöſe Menſchen. Die erſte Erſcheinung iſt: Läh⸗ 
mung der Hüfte und ſodann Durchfall und Zuſammen⸗ 
ſchrumpfen des Kammes. Ich darf bemerken, daß mein 
Hühnerſtall ziemlich rein iſt habe kein Vieh im Stall, nu: 
Hühner, habe bereits dieſeß Sommer zweimal den Stall 
mit warmem Kalt ausgetüncht und trotzdem merkte ich 
neulich bei näherer Unterſuchung, daß die Hühner voll 
kleiner Läuſe ſind. 

Antwort: Ihre Hühner leiden an Tuberkuloſe. Ob 
es ſich um Leber⸗ oder Darmtuberkuloſe handelt, läßt ſich 
ohne Unterſuchung nicht feſtſtellen, tut auch nichts zur 
Sache; denn die Erſcheinungen und der Verlauf der Krank: 
heit ſind in beiden Fällen ungefähr dieſelben: „Lähmung 
der Hüfte“ (wie Sie Ihreiben), aljo Hinken, dazu Durchfall 
Zuſammenſchrumpfen des Kammes, ferner Freß⸗ und ‘Bes 
wegungsunluſt ſowie Abmagerung. Es iſt ſcharf darauf 
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zu achten, daß der Hühnerſtull nicht nur „ziemlich“ rein ift, 
ſondern daß er jeden Tag gründlich geſäubert wird. An⸗ 
dernfalls picken die noch geſunden Hühner die Tuberkeln 
auf, die mit dem Kote von den kranken Tieren abgehen. 
So überträgt ſich dann die Krankheit auf den ganzen Ve⸗ 
ſtand. Tünchen mit „warmem“ Kalt iſt ſo gut wie zweck⸗ 
los; dem Kalkwaſſer — es kann kalt ſein — iſt ein lerm⸗ 
tötendes Mittel hinzuzuſetzen. Gegen die „kleinen“ Läufe 
der Hühner iſt das Ausſtäuben der Stallungen mit Kalk⸗ 
ſtaub oder digl. angebracht. Auch das Einſtäuben der 
Tiere mit gutem Inſellenpulrer (unter das Gefieder) «lt 
ſehr zu empfehlen. Wenn an Tuderkuloſe erkrankte Tiere 
geimpft werden, ſo laſſen ſich dadurch wohl die kraulen 
von den gefunden ſcheiden, aber geſund werden die krau⸗ 
ken Hühner davon nicht, eil es gegen dieſe Tuberkulose 
kein Heilmittel gibt. Die Verbreitung der Krankheit aber 
wird behindert durch große Reinlichkeit und Anwendung 
der ſoeben genannten Mittel. Die kranken Tiere ſollten 
ſtets ſofort getötet und verbrannt oder kief vergraben 
werden. 


Porzellanfarbige altmodige Zwergkämpfer 


Wer an ſchmuckem Geflügel ſeine Freude hat das auch 
durch ſeine beſondere Form und Haltung auffällt und bes 
ſticht, wer dabei aber als Hühnerßüchter ſeinen Lieblins 
gen nur wenig Platz einräumen bann, der findet in den 
porgellanfarbigen altmodigen Zwergkämpfern ſicher das 
Huhn, das ihn nach allen dieſen Richtungen hin befriedi⸗ 
5 wird. Ein Blick auf die wohlgelungene hier gebrachte 

bbüldung dieſer Naſſe beſtätigt voll das, was ich ſoe ben 
te 


ſagte. 

Die altmodigen Zwergkämpfer ſind die getreue „Ta⸗ 
khenausgabe“ der in England ſchon fit Jahrhunderten 
viel gezüchteten altmodigen Kämpfer. Zwar waren diefe 
in der Beliebtheit der Züchter etwas zurückgegangen, als 
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in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts die Hah⸗ 
nenkämpfe als öffentliche Schauſtücke und Beluſtigungen 
verboten wurden, aber jetzt blüht die Zucht der altmodigen 
Kämpfer wieder — und Hahnenkämpfe werden auch noch 
2 Menge durchgeführt, natürlich hinter verſchloſſenen 
Türen. 


Einlagen für Legeneſter. 


„Torfmull wird noch ſehr häufig als Einlage zu Lege⸗ 
geſtern verwendet. Es hat aber ſehr viele Nachteile auf 
die hier hingewieſen ſei. Die Faſern und der Staub des 
Torfes kleben allzu leicht an der noch warmen und feuch⸗ 
ten Eßerſchale feſt. Dieſe Faſer⸗ und Staubſtellen laſſen 
ſich nicht reſtſos entfernen, vielmehr wirken ſie eben als 
Schmutzflecke. Die in Frage kommenden Eier find damit 
natürlich als Trinkeier bei der beſſeren Kundſchaft unmög⸗ 
lich. All dieſen Nachteiſen gehen wir aus dem Wege, wen 
wir kurzes Stroh oder Heu als Einlagen in die Legeneſler 
verwenden. 


* 

Siedlers Zitkelfütterung. Was mal eine gute Milde 
ziege werden ſoll, muß 8—10 Wochen lang Vollmilch be 
kommen Nebenbei gibt man vom beiten Heu, gequetſch⸗ 
ten Hafer und Kvaftmiſchfſukter. Beim Abgewöhnen von 
der Vollmilch ſetzt man Leinfamenſchleim hinzu, weil Die 


ſer einen gewiſſen Ersatz für Milch darſtellt. Ein Siedler 
muß aber willen, daß ſelbſt „beſtes“ Futter aus Zickeln 
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noch keine geſunden, widerſtan 
dern daß täglicher Auslauf un 
Ernährung hinzukommen müſſen. 

Das gibt dann einmal tüchtige „Siedlerkühe“, die an 
die Miſchleiſtung richtiger (aber ſchlecht ernährtet) Kühe 
beinahe heranreichen. 


Bienenzucht 


Erdmieten für Bienen. 
(Nachdruck verboten) 


In manchen Gegenden unſeres Landes werden 
mit der Ueberwinterung der Bienen in Bienenhäuſern 
ae de Erfahrungen gemacht. Die Wintertempetatur 
äßt ſich oft ſehr ſchroff an. Unterſchiede von 10 Grad C. 
Wärme und 15 Grad Kälte über Nacht, ſind keine Selken⸗ 
heit. Das iut den Bienen ſehr wehe. ilde Winterlem⸗ 
peraturen in den erſten Jahresmonaten bewirken ein Auf⸗ 
löſen der winterlichen Kugel, ein Ausbrechen der Bienen, 
vorzeitigen Brutanſatz und nicht ſelten gewaltigen Ans 
ſturm an den eifernen Honigbeſtand. Das könnte bei der 
Ueberwinterung in Erdmieten alles vermieden werden. 


al 


ählgen Ziegen macht, ſon⸗ 
richtige Mineralſtoff⸗ 
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et STE } 
Aber die Anlage von solchen Mieten erfordert pewitie 
Kennönifie, Sie müſſen insbeſondere recht trocken legen; 
wicht das geringſte Waſſer darf eindringen; Moderluft 
darf es Dort nicht geben Man unterſcheidet Mieten in und 
ſolche über der Erde. An geeigneter Stelle wird eine der 
Anzahl der Völker entſprechend lange, 1,20 Meter tiefe und 
1 Meter breite Grube ausgehoben. Der Boden der Grube 
muß ganz trocken ſein. In die Grube wird eine Schicht 
Stroh gelegt, darauf zwei Balken und auf dieſe werden 
fehr vorſichtig die Stöcke mit offenem Flugloch hinunterge⸗ 
laſſen, ohne jede Verpackung! Die Grube wird mit 1/ 
Meter langen Läden überdeckt. Darauf kommt eine Lage 
Stroh und darauf wieder hügelförmig die ausgegrabene 
Erde. (Siehe Abbildung!) Um die Grube werden noch 
Gräben zur Ableitung des Waſſers gezogen. 


Hauswirtſchaft 


Um recht klare Fleiſchbrühe zu erzielen, ſetze man das 
dazu beſtimmte Fleiſch (Knochen) nicht kalt an, ſondern 
wenn das Waſſer ſchon gute Mittelhitze, alſo die Hälfte 
des Siedepunktes erreicht hat. Eine goldgelbe Farbe gibt 
ihr eine gehälftelte, auf der Herdplatte ſchwarzgebrannte 
Zwiebel. Iſt die Fleiſchbrühe mal fade im Geſchmack und 
fehlt es an Fleiſchextrakt und jo weiter, jo iſt eine Wenig⸗ 
keit Zucker der Retter in der Not. 

Um Rotkraut eine ſchöne hellrote Farbe zu geben, 
ohne den Nährwert herabzuſetzen, behandelt man es fol⸗ 
gendermaßen: Nachdem das Kraut feingehobelt oder fein⸗ 
geſchnitten iſt, untermengt man es mit Salz (jede Haus⸗ 
frau wird dies nach dem Quantum richtig bemeſſen), läßt 
vielleicht zehn bis fünfzehn Minuten lang ziehen, übers 
brüht mit ſpringend kochendem Waſſer und läßt wieder 
zehn Minuten lang zugedeckt ſtehen. Danach gießt man 
durch ein Sieb das Waſſer ab und gibt jo viel Eſſig zu, 
daß es ſich gerade färbt. 

Alle ſauren Speisen macht eine Priſe Zucker willkom⸗ 
mener im Geſchmack, ebenſo nimmt man ſüßen Speiſen den 
allzu weichlichen Geſchmack durch eine Priſe Salz. 
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Lieber Chrift, willſt du nicht einſt zu dieſen Verſtoße⸗ 
men gehören, dann vergib deinem Schuldner fo wie du 
willſt, daß dir Gott vergeben ſoll, und du wirſt deine und 
ſeine Seele erretten! 
8 du nicht willſt, daß dir geſcheh, 
wit tu auch nicht andern weh. 
Den Armen halt ſo gut als dich, 
Auf daß er nicht beſchwere ſich!“ 


Eine eindrucksvolle Kantoren konferenz 


Am 1. November d. 3. tagte in Lodz die 1. Kantoren⸗ 
konferenz der Petrikauer Diözefe. 

Es nahmen an ihr teil die Kantoren: Binder⸗Ko⸗ 
luszki, Gem. Brzeziny; Haſſenrück⸗Albertow, Gem. Brze⸗ 
iny; Kühler⸗Katarzynow Gem, Brzeziny; Bfalaſiewicz⸗ 
Leoſin, Gem. Brzeziny; Weinert⸗Zielona⸗Gura, Gemeinde 
Brzeziny; Sonnenburg⸗Brzeziny; Krampitz⸗Andrzeſuw; 
Lindner ⸗Juzefow, Gem, Zgierz; Höft⸗Anielin, Gemeinde 
deer Nynkiewicz⸗Zabienſec, Gem. Zgierz; Müller⸗Gra⸗ 
ieniec, Gem. Zgierz; Riedel⸗Swendow, Gem. Zgierz;: 
Hentſchel⸗Nowoſolna; 
Gem. Nadom, Neid) 


Neumann-Biale, Gem. 


Zgierz; 
Frank⸗Rawa; 


Kramer⸗Gozdawa, 5 
wald⸗Nurn, Gem, Bultujt; Liefle⸗Karolew, St. Johannis⸗ 
ee Lodz; Meier⸗Bulowiec, Gem. Pabſanice; Bloch⸗ 

tarowa Gura, Gem. Pabianice; Schmidt⸗Wykno, Gem. 
Tomaſchow; Kretſchmer⸗Konſtantynow; Schwarzbach⸗Laft; 
Marſchner⸗Ladne, Gem. Nowawies. und Braun⸗Sadoles, 
Gem. Wengrow. Im ganzen waren es 25 Kantoren Von 
den Evangeliſten unſerer Kirche erſchienen: Horn, Schen⸗ 
del, Weiß. Janz und Wiprich. 

Die Konferenz eröffnete Konſiſtorialrat Dietrich. 
In jeiner Anſprache betonte er die Wichtigkeit des Kan⸗ 
toramtes gerade in gegenwärtiger Zeit. Er wies u. a. 
darauf hin, jeder Kantor ſei in ſeinem Kantorat der 
Brennpunkt religiös⸗kirchlichen Lebens. Was der Paſtor 
in der Gemeinde, das ift der Kantor in ſeinem Kantorat. 
Daraus ergebe ſich die Notwendigkeit, die Kantorate mit 
ganzer Kraft zu fördern und ſie noch mehr auszubauen. 

Darauf hielt der Verfaſſer das Referat: „Die Bedeu⸗ 
tung des Kantors für Gemeinde und Kirche“. In grund⸗ 
Bones Erwägungen zeichnete er das Bild des Kantors 
eine Perſönlichkeit und ſeine Arbeit, wie ſie ſein ſoll. Der 
Kantor auf dem Lande ſei nicht nur Träger religiös⸗kirch⸗ 
Iichen, ſondern auch kulturell⸗wirtſchaftlichen Lebens. Sein | 
Wirken greife über den engen Rahmen ſeines Kantorats 
weit hinaus. Denn die Einzelgemeinde als Ganzes um⸗ 
faſſe eine Anzahl von Kantorate, die im pofitiven oder 
negativen Sinne ihr Geſamtleben beſtimmen. Jedes Kan⸗ 
torat müſſe eine religiös⸗aktive Zelle ſein, die den Orga⸗ 
nismus der Gemeinde und Kirche belebe und befruchte. 
Vom Kantor hänge es nun ab, ob er ſeine Arbeit als eine 

eſamttirchliche Aufgabe anſehe und ſich in ihren Dienſt 
lie Seine Wirkſamkeit ſei im Blick aufs Ganze eine 

kitgeſtaltung und Mitverantwortung der Geſchicke der 
Kanzorats-, Pfarrgemeinde und Heimatkirche.“) 

Nach dem Verfaſſer ſprach Paſtor Bruno Löffler 
Rektor am Haus der Barmherzigkeit in Lodz über: „Die 
Nöte unſerer Kantorate und ihre Behebung“. In ans! 
ſchaulicher prägnanter Weiſe ſchilderte er die mannig⸗ 
En Urſachen diejer Nöte, wobei er die lokale, perſonelle 

frage und die ſonſtigen allgemeinen religiös⸗kirchlichen 
Schwierigleiten berührte. Er zeigte auch, was zu tin je, 
um dieſer Kantoratsnot zu ſteuern. Drei Arbeitsziele hob 
er hierbei beſonders hervor: 1. Vermehrung der Kantorate 
und ihre Eingliederung in das ſchon beſtehende Kanto⸗ 
ratsſyſtem; 2. Klarſtellung des Verhältniſſes zwiſchen 
2 und Kantoramt; 3, klares Arbeitsprogramm für 
unſere Kantorate. 

Nach dieſen beiden Vorträgen, die den Vormittag des 
1. November ganz ausfüllten, folgte ein gemeinſames 
Mittageſſen der Paſtoren und Kantoren. Der Jung⸗ 
rauenverein der St. Johannisgemeinde Lodz bewies wie⸗ 

rum, wie bei vielen andern Veranſtaltungen, die 
N die Teilnehmer der Kantorenkonferenz für 
illiges Geld zu bewirten. Dafür ſei auch an dieſer Stelle 
herzlichſt gedankt. 

Am Nachmittag fand dann eine ſehr rege Ausſprache 
über die beiden Referate ſtatt. 
fait alle Kantoren. 


8 Es beteiligten ſich an ihr 
Sämtliche mit dem Kantoramt ner: 
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bundenen Fragen wurden beſprochen und die Notwendig⸗ 
keit grundſätzlicher Neuordnung unſeres Kantoratsweſens 
chen Verſchiedene Notſtände unſeres religiös⸗kirch⸗ 

hen Lebens, die dringend der Abhilfe bedürfen, wurden 
aufgezeigt und der Wunſch nach ihrer Behebung geäußert. 
So regte Kantor Riedel die Herausgabe einer bibli⸗ 
ſchen Geſchichte für unſere Kirche an. Dieſe Anregung, die 
hon ſeit langem in den Paſtorenkreiſen auf ihre Reali⸗ 
terung wartet wurde beifällig aufgenommen. Der Vers 
aſſer hat bereits vor einem Jahr einen Amtsbruder (Pa⸗ 
ſtor Kerſten in Stawiszyn) freundlichſt aufgefordert, ſich 
der Neubearbeitung der sischen Ge⸗ 
ſchichte 75 unſere Landeskirche zu widmen. 
Es iſt zu hoffen, daß dies geſchehen wird. Die Tatſache 
aber, daß dieſe Anregung auch aus unſeren Kantorentreis 
ſen kommt, beweiſt, wie wirklich notwendig die Löſung 
dieſer Aufgabe iſt. 

Kantor Krampißz ſprach u. a, auch über das immer 
noch nicht erſchienene Programm des Religions⸗ 
u BERN, deſſen Nichtvorhandenſein die geordnete 
religiöſe Arbeit in der Schule ſtark behindere, ja zerrütte 

Kantor Kramer berührte die Angelegenheit des 
Lodzer Deutſchen Lehrerſeminars, das, wie alle anderen 
ähnlichen Anſtalten, liquidiert wird. Die Frage, woher 
der Lehrernachwuchs für unſere Schulen kommen Toll, 
blieb offen. Der Kantorats⸗Ausſchuß der Petrikauer Diö⸗ 
zeſe wird zu dieſer für unſer Kantoratsweſeß fo ernſten 
Frage Stellung nehmen 

Kantor Kühler geißelte in anſchaulicher Weiſe die 
Leſefaulheit unſerer Landbevölkerung. Er ſprach auch 
darüber, daß in unſeren Gemeinden die Zuſammenarbeit 
zwiſchen den Paſtoren und Kantoren beſſer werden müſſe. 

Die Kantoren Schmidt, Binder, Neichwald, 
Schwarzbach u. a. beklagten ſich über das Fehlen einer 
Inſtruktion, eines Arbeitsprogramms für die Kantoren. 
Auch äußerten ſie den Wunſch nach einer feierlichen In⸗ 
Brenn des Kantors, um dadurch den Gemeindegliedern 
gie Bedeutung des Kantoramtes zum Bewußtſein zu brin⸗ 
gen. 

Hierauf hielt Kantor Meier ⸗Bukowiec (Könige 
bach] einen Vortrag über „Die religiöſe Arbeit auf dem 
Lande“. Er führte aus, daß ſich die Wirkſamkeit des 
Kantors auf die Kinder, die Jugend und die Erwachſenen 
erſtrecken müſſe. Das Ziel aller Arbeit ſei die Wedung 
lebendigen Glaubens und perſönlicher Entſcheidung für 
den Herrn. In ſeine ſchönen, gehaltvollen Ausführungen 
wob er eine Erinnerung aus ſeiner Tätigkeit hinein. 

Nach Kantor Meier ergriff das Wort Kantor 
Müller aus Zabieniec, der über „Die Volkslaſter und 
ihre Bekämpfung“! ſprach. Er behandelte die verſchiedenen 
Schäden und Laſter unſeres Volkslebens, wie Trunkſucht, 
Unzucht, Nachbegräbniſſe (die ſog. Nachleichen), Auswüchſe 
des Vereinslebens u. a. m. Der Kantor, „als williges 
Werkzeug Gottes“, habe die Aufgabe, dagegen anzu⸗ 
kämpfen und die vom Leiter Gebundenen freizumachen. 
Auf Gottes Allmacht vertrauend, werde er auch hierin 
Großes tun können. 

Dann ſprach Kantor Kruſche aus Zgierz über das 
Thema: „Der Kantor als Leiter des Geſang⸗ und Poſau⸗ 
nenchors“. Er betonte die Bedeutung des Chorgefanges 
und Poſaunenſpiels für das gottesdienſtliche Leben der 
Gemeinde, „Luſt und Liebe — ſo führte er aus — müſſe 
unbedingt jeder Kantor haben, wenn er ein rechter Leiter 
des Geſang⸗ und Poſaunenchors fein will.“ 

Diefen drei Vorträgen folgte gleichfalls eine lebhafte 
Ausſprache, an der ſich mehrere Kantoren, auch Evangeliſt 
Horn, betelligten. Konſiſtorſalrat Dietrich nahm 
desgleichen das Wort zu einer längeren Anſprache, in der 
er ſich zu den Fragen und Wünſchen der Beratungen aus⸗ 
führlich äußerte 

Der Verfaſſer ſtellte dann drei Arbeitsziele auf, die 
für die Neugeſtaltung unſeres Kantoratsweſens und ſomit 


auch der Geſamtkirche von der größten Bedeutung find 
Und zwar: 

1. Schaffung eines klaren Kantoratsſyſtems; 

2. Aktivierung der religiös⸗kulkurellen Arbeit des 


Kantors im Verein mit dem Paſtor; 
3, Aktivierung der Arbeit des Kantoraks⸗Ausſchuſſes 
un der Diözeſe 


12 Der Volksfceund. 
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Zur Erreichung dieſer Ziele ſchlug er zunächſt vor: 
I. Die Ergl zung des Kantorats⸗Ausſchuſſes der Pe 
trikauer Diözeſe durch Hinzuwahl zweier Kantoren; 
2. die Einberufung einer Tagung aller Kankorats⸗ 
vorſtände der Petrilauer Diözeſe; E 
3. die Veranſtaltung eines Bibelkurſus für Kan⸗ 


toren. 
befiok Konferenz erklärte ih damit ein verſtanden und 
oß: 
1. in den Kantorats⸗Ausſchuß die Kantoren Meier⸗ 


Bukowiec und Riedel⸗Swedew zu berufen; 

2. die Tagung aller Kantoratsvorſtände am 8. 
rat d. J. in Lodz (St. Johannisgem.) abzu⸗ 
halten; 

3. den Bibelkurſus am 9., 10. und 11. Januar 1934 
in Lodz St. Johannisgem.) ſtattfinden zu laſſen. 

Darauf ſprach Paſtor Schmidt aus Pabianice in 

herzlicher, lebendiger Weiſe über „Die Fundamente des 
verfönligen Glaubenslebens“. 2 

Mit Gebet und Geſang ſchloß die denkwürdige 1. Kan⸗ 

korenfonferenz unſerer Petrikauer Diözeſe. 


Deutjche, erfüllet eure Bürgerpflicht! 


Der Vorſtand des Deutſchen Volksverbandes in Po⸗ 
fen hat an ſeine Ortsgruppen folgendes Nundſchreiben ges 
Achte! 

Ganz unerwg ztet wurden in den Landgemeinden Wah⸗ 
len der Dorfräte (rady gromadzkie) angeordnet. Dieſe 
Wahl hat eine große Bedeutung. Der neugewählte Dorf⸗ 
rat wird das ganze Vermögen der Gemeinde verwalten. 
Er wird auch den Dorſſchulzen wählen. Die Dorfräte wäh⸗ 
len daun auch den Gemeinderat und dieſer wieder den 
Wojt. Ihre Mandate ud 5 Jahre gültig. Falls die 
deutſche! Gemeindeglieder ihre Pflicht verſäumen oder 
ſchlecht erfüllen, jo werden fie darunter 5 Jahre zu leiden 
haben. Wir fordern deshalb alle deutſchen Männer und 
Frauen, die das 24. Lebensjahr bereits beendet haben, auf, 
unbedingt zu den Wahlen zu erſcheinen, deutſche Kandida⸗ 
ten vorzuſchlagen und für dieſe geſchloſſen zu ſtimmen. Im 
Hinblick auf die Wichtigteit der Frage muß jeder perſön⸗ 
liche und Nachbarnſtreit vergeſſen werden und alle Deut⸗ 
ſchen einer Dorfgemeinde oder eines Wahlkreiſes müſſen 
wie eine Familie ſich für ihre Kandidaten einſetzen. 

Wir bitten die Ortsgruppen⸗Vorſtände dringend, ſo⸗ 
fort die tüchtigſten Männer aus ihrem Dorf und allen 
Ortſchaften, die zu ihrer Dorfgemeinde zugezogen wurden, 
einzuladen, eine Kandidatenliſte aufzuſtellen und für dieſe 

geſchloſſen zu ſtimmen. Dabei iſt folgendes zu beachten: 
1. Gewählt kann jeder polniſche Staatsbürger wer⸗ 
den (ganz gleich, ob Mann oder Frau), der mindeſtens 30 
Jahre alt iſt und mindeſtens ein Jahr in der Gemeinde 
wohnt. 

2. In Dörfern bis 500 Einwohner werden 12 Räte 

ählt, von 500 —1000 Einwohner — 16 Räte, von 1000 

is 1509 Einwohner — 20 Räte, von 1500 —2000 Einwoh⸗ 
ner — 24 Räte. Ueber 2000 Einwohner — 30 Räte und 
ebenſoviel Vertreter. 

3. Die Kandidaten für die Dorfräte und ihre Ver⸗ 
treter müſſen auf beſonderen Liſten angegeben werden. 

4. Die Anmeldung der Kandidaten und ihrer Ver⸗ 
treter kann ſchriftlich (auf einem Zettel) oder mündlich zum 
Protokoll erfolgen. In der Anmeldung muß der Vor⸗ 
und Zuname des Kandidaten, der Name ſeines Vaters, 
das Alter und der Wohnort des Kandidaten angegeben 
werden. 

5. Die Kandidatenliſten müſſen von 15 ſtimmberech⸗ 
tigten Perſonen unterſchrieben oder angemeldet werden. 

6. Stimmberechtigt iſt jeder Einwohner der Gemein⸗ 
de, ganz gleich, ob Mann oder Frau, Landwirt oder Dienſt⸗ 
bote, der 24 Jahre alt iſt und ein Jahr in der Gemeinde 
wohnt. 

7. Die Wahlen finden offen ſtatt. 


Falls aber ein 


Jünftel der anweſenden Wähler es wünſcht, jo muß die 
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Wahl geheim durchgeführt werden. Wenn die Zahl der 
angemeldeten Kandidaten nicht größer iſt, als die Zahl 
der vorgeſehenen Mandate, ſo findet keine Wahl ſtatt. 

8. Gewählt ſind diejenigen Kandidaten, die die mei⸗ 
ſten Stimmen erhalten haben. 

9. Im Laufe von 3 Tagen nach den Wahlen hat die⸗ 
ſelbe Zahl von Wählern, welche zur Anmeldung der Kan⸗ 
didaten berechtigt iſt, das Recht, einen begründeten ſchrift⸗ 
lichen Proteſt gegen die Wahlen einzureichen, mit der 
Forderung, die Wahlen in der betreffenden Dorfgemeinde 
oder dem betreffenden Wahlkreis ganz, oder nur die Wahl 
einzelner Perſonen für ungültig zu erklären. 

Das Ergebnis der Wahlen wird von der Erfüllung 
Eurer ſtaatsbürgerlichen Pflicht abhängen. Darum auf, 
und verſäumt Eure Pflicht nicht! 

Wir bitten, uns ſofort nach den Wahlen das Ergeb⸗ 
nis derſelben mitzuteilen. 


Mit treudeutſchem Gruß 
(—) Otto Tomm (—) A. utta, 
Geſchäftsführer. Vorſitzender d. Verbandes. 


Ein treuer Freund bietet ſich uns an k 


Wenn man in eine Notlage geraten iſt und keinen 
Ausweg finden kann ſo ſieht man ſich gewöhnlich nach 
einer rettenden Hand um. Streckt uns in ſolcher Lage 
ein treuer Freund ſeine Hand entgegen, jo werden wir ſie 
ede nicht zurückweiſen, ſondern dankend ergreifen und 


eſthalten. 

Liebe Volksgenoſſen! Befinden wir uns nicht in 
einer ſchweren Notlage? Wirtſchaftlich und kulturell 
ſcheint um uns alles zuſammenbrechen zu wollen. Man 
orientiert ſich heute fo ſchwer in den ſchwankenden Prei⸗ 
ſen. Sucht nach Mitteln, um das Einkommen irgend wie 
zu heben und und ſich erfolgreich gegen allerlei Laſten 
wehren zu können. Halt täglich erſcheinen neue Geſetze und 
Verordnungen, die nr uns ſehr wichtig find. In der 
Welt überſtürzen ſich die Ereigniſſe. Das völkiſche Leben 
in unſerem Hauſe nimmt immer mehr ab. Die Kinder 
lernen in der Schule nur ganz wenig, oder gar nicht mehr 
deutſch. Die Bücher ſind teuer. Mit Schrecken müſſen wir 
zuſehen, wie unſer Volk langſam zugrunde geht. Uns 
jammert dieſe Not. Deshalb jenden wir in unjer deut⸗ 
ſchen Häuſer einen bewährten, kreuen Freund, unſeren 
„Volksfreund“, und wollen euch dadurch, werte Volksge⸗ 
noſſen, eine helfende Hand entgegenftreden, 

Alten Freunden ud von brauchen wir das Blatt 
nicht mehr empfehlen. Wir laſſen einige Urteile dieſer uns 
ſerer Getreuen folgen, aus denen klar zu ſehen iſt, was 
ihnen dieſes Blatt bedeutet. Aber denen, die dieſes Blatt 
noch wenig kennen, empfehlen wir dringend, ſich dieſes 
Blatt ſorgfältig anzuſehen. Es beleuchtet kurz, klar und 
übe rſichtlich alles, was in der Woche in der Welt geſchehen 
iſtg. Treu und unerſchrocken tritt es für unſere Intereſſen 
auf dem Geblete der Kirche, der le und des öffent⸗ 
lichen Lebens ein. Es bringt gute und erprobte Rate 
ſchläge für Haus, Hof, Carten und Feld, Geſundheitspflege 
und Herjensbildung. Es trägt ſeinen Namen „Volks⸗ 
freund“ wicht umſonſt. Es umſchlingt als ein ſeſtes Band 
alle treuen Volksgenoſſen in Mitelpolen, ermöglicht ihnen 
den Gedankenaustauſch und teilt mit ihnen Freude und 
Leid. Durch dieſes Blatt reden zu uns die treueſten Füh⸗ 
rer und Berater unſeres Volkes und zeigen uns die Wege, 
auf denen wir einen Ausweg aus unſeter Notlage finden 
können. Darum werdet. liebe Volksgenoſſen, Leſer dieſes 


Blattes. Laßt es euren Kindern die deutſche Schule er⸗ 
ſetzen und eurer Jugend Wegweiſer und Führer User 
Helft uns durch treues Werben neuer Bezieher, das Blatt 


auszubauen und noch eine . zu ſchaffen Ihr 
werdet ſicher einſt den Tag ſegnen, an dem ihr das Blatt 
beſtellt habt. Und nun einige Stimmen aus dem Leſer⸗ 


kreiſe: 
Ru da⸗Opalin, den 4. Oktober 1933. 

1 den „Volksfreund“, veranlaßt durch dle 
Lodzer be um auch meinerſeits ein 
er 3 kein beizutragen für feine Erhaltung und feinen Wels 
terbeitand. — Ich leſe ihn neben meiner deutſchen Tages⸗ 
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zeitung ſehr gern und ich finde ihn wirklich glänzend zuſam⸗ 
mengeſtellt, da er unſeren en Bauern alles in ge⸗ 
drängter, überſichtlicher Weiſe bringt, was ſie nur irgend 
intereſſieren kann. K. Czulius. 


Jaſiles, den 15. Oktober 1933. 
Es gab eine Zeit, wo an unſerem Orte keine einzige 
Zeitſchrift bezogen wurde. Wir befanden uns in einer 
Lage, daß wir einer hirtenloſen Herde gleich waren (vor 
den letzten Seimwahlen). Und gerade dieſe Lage veran⸗ 
laßte mich, den Volksfreund zu beſtellen. Meinem Bei⸗ 
ſpiele folgten hernach zwei Bezieher. Der Volksfreund iſt 
eben das, was wir in unſerer Zeit nötig haben, ein Freund 
unſeres Volles, und noch mehr, ja ſogar das deutſche Herz 
möchte ich ihn nennen. Die Verhältniſſe find jetzt doppelt 
ſchwer, ſo daß man nicht weiß woher das Bezugsgeld zu 
nehmen. And beſonders unſer Ort der durch einen ſechs⸗ 
jährigen Kampf nun endlich die Schule gewonnen, iſt fat 

ermüdet. Ed Munter. 


Da ich den Volksfreund ſchon einige Jahre beziehe und 
ich zufrieden mit ihm bin, will ich Ihnen einige Namens⸗ 
verzeichniſſe zuſenden. Es find ja ſchwere Zeiten, aber 
troßdem findet ſich ſoviel für einen Volksfreund. Ich 
glaube, ich könnte ohne den Volksfreund nicht leben, denn 
man hört doch manches, was ſich in der Welt tut.“ . 

Karl Streib, Bredtheim, pocz. Ottynia. 


Der „Gios Ewangelicki“ hetzt wieder 


Dem „Evangeliſch⸗lutheriſchen Weichſelboten“, einem 
für die deutſchen Weichfeltoloniſten beſtimmten Wochen⸗ 
blatt, lag einige Zeit der in Deutſchland herausgegebene 
„Sonntagsgruß füt's Kinderherz“ bei. Dieſer „Vertat an 
Polen“ empörte zutieſſt den gegen alles Deutſche Pech und 
Schweſel geifernden Warſchauer „Gios Ewangelicki“, ein 
von polniſchen Paltoren herausgegebenes Wochenblatt. In 
einem zornbebenden Artikel wandte dieſes Blatt ſich gegen 
das unerhörte Verbrechen“ der Verbreitung einer Bei⸗ 
lage, die „im Ausland gedruckt und für ausländiſches Geld 
herausgegeben wird.“ 

Wie der „Gros“ nunmehr in ſeiner Nummer 43 voll 
Genugtuung mitteilt, wird der „Sonntagsgruß für's Kin⸗ 
derherz“ dem „Weichſelboten“ nicht mehr beigelegt wer⸗ 
den. Der Herausgeber des „Weichſelboten“ habe ihm näm⸗ 
lich mitgeteilt, daß er den „Sonntagsgruß“ aus „Mißver⸗ 
ſtändnis und Unkenntnis“ verbreitet habe. 

Der „Glos“ ſieht daher leine Urſache mehr, dem Her⸗ 
ausgeber des „Weſchſelboten“ das Zeugnis eines „ans 
ſtändigen Menſchen, guten Staatsbürgers und Patrioten“ 
vorzuenthalten, der „unter den Evangeliſchen deuiſcher 
Zunge zum Wohl der Kirche, des Landes und des Polni⸗ 
ſchen Staates arbeitet.“ 

Welch eine Anmaßung! Wer gibt dem „Glos“ das 
Necht, den Paſtoren ſtaatsbürgerliche Zenſuren auszu⸗ 
ſtellen?! 

Seit wann iſt die Verbreitung einer reichsdeuiſchen 
konfeſſionellen Kinderzeitſchrift in Polen ein Vergehen ge⸗ 
gen Kirche, Land und Staat? 

Arme deutſche Kinder im Weichſelland! Eure polni⸗ 
ſchen Altersgenoſſen in Deutſchland ſind glücklicher als ihr. 
Ihnen verbietet kein eifernder Prieſter das Leſen von 
Kinderzeitungen aus der alten Heimat. 

Vielleicht erinnert einer von euch die Paſtoren vom 
„Glos Ewangelicki“ an das, Wort der Heiligen Schrift: 
„Wer aber ärgert dieſer Geringjten einen, die an mid 
glauben, dem wäre beſſer, daß ein Mühlſtein an ſeinen 
Hals gehängt und er erſäuft würde im Meer, da es am 
teilten iſt.“ 


Drofjelung der Fahrpreisermäßigungen 
auf der Bahn 


Der Verkehrsminiſter hat eine Verordnung unterzeich⸗ 
net, auf Grund weſcher die verſchiedenen bisher gültigen 
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Fahrpreisermäßigungen auf den Eiſenbahnen einer Herabı 
ſetzung unterliegen werden. Vergünſtigungen für 
Touriſten wurden darin von 33 auf 25 Proz. herabgeſetzt. 
Analog wird auch mit Fahrten zu kulturellen, wirtſchaftll⸗ 
chen und ähnlichen Zwecken verfahren werden. Bei Grup⸗ 
penfahrten wird die Zahl der erforderlichen Teilnehmer 
von acht auf zehn erhöht werden. Die neuen Bedingungen 
werden ab 15. November bis zur Einführung eines neuer 
Perſonentarifs verpflichten. 


Die 


Zum Boykott aufgerufen — freigeſprochen 


Ein polniſches Blatt meldet: Vor dem Lodzer Be 
zirlsgericht fand ein Prozeß gegen Czeſlaw Morawfti, 
Staniflaw Strumilta, Eugenjusz Brjanii und Ignacy 
Kruszynſti ſtatt, die angeklagt waren, auf der Straße 
zum Boykott jüdiſchet Buchhandlungen aufgefordert zu 
haben, was angeblich öffentliche Unruhe Werbung für 
hätte. Die Angeklagten bekannten ſich zur Werbung für 
den Boykott, erklärten jedoch, keinerlei Straßenauflauf 
verutſacht zu haben. Sämtliche Angeklagten wurden frei⸗ 
geſprochen. 


Der Viehbeſtand 


A. In den 12 Monaten vom 1. 7 92 bis zum 30, 6. 35 
iſt der Pferdebeſtand in Polen von 3,9 auf 3,8 Mill, Stück 
zurückgegangen; den größten Veſtand (über 300 000 Stück) 
haben die Provinzen Wolhynjen, Lublin, Lemberg und 
Warſchau. In der gleichen Zeit hat ſich die Hornofeh⸗ 
haltung von 95 auf 9 Mill. Stück vermindert; den größ⸗ 
ten Beſtand hat die Wojewodſchaft Lemberg mit 937 000 
Stück und danach die Provinzen Poſen mit 812 000, War⸗ 
ſchau mit 761 000, Lublin mit 716 000, Lemberg mit 707000 
und Wolhynjen mit 690 000 Stück. Zurückgegangen iſt end 
lich auch der Schweinebeſtand von 5,8 aaf 5,7 Mill Stück, 
non welch letzteren 1 die Provinzen Poſen und Pom⸗ 
merellen allein 1,4 Mill. Stück entfallen. gegen haben 
die Schafbeſtände von 25 auf 2,6 Mill. und die Ziegens 
haltung von 248 000 auf 278 000 Stück zugenommen; 6 
Prozent des Schafbeſtandes entfallen auf die vier Nordoſt⸗ 
ptovinzen Wilna, Nowogrudek. Bialyſtok und Poleſien. 
während auf die ehemals preußiſchen Gebietstelle Polens 
die Hälfte des Ziegenbeſtandes entfällt. 


Die Ukrainer ſollen 1000 neue Schulen 
erhalten 


Die ukrainiſche Pere „Ridna Schkoza“ bringt die 
Meldung, daß das Oberſte Berwaltungsgericht den nd⸗ 
punkt der Vertreter der ukrainiſchen Schulvereinigung 
gleichen Namens anerkannt hat, die gegen eine Berfüs 
gung der Schulbehörden klagbar geworden waren. Die 
polniſchen Schulkuratorien hatten die Schaffung von 
ukrainiſchen Volksſchulen abgelehnt, wem die Eltern von 
mindeſtens 20 ukrainiſchen Kindern im ſchulpflichtigen 
Alter keine Deklaration auf Unterrichtung dieſer in der 
ukrainiſchen Sprache einreichten. Die Schulkuratorien 
vertraten den Standpunkt, daß die Ektern dieſer Kinder 
lich dadurch mit der polniſchen Schule einverſtanden er⸗ 
klärten. In der Zeit von 1925 bis 1933 wurde auf diese 
Weiſe die Eröffnung von mehr als 1006 ukrainiſchen Schu⸗ 
len abgelehnt. Nach dem Beſchluß des Oberſten Verwal⸗ 
tungsgerichts dürfen die Ukrainer nunmehr 1000 ukral⸗ 
nische Schulen verlangen. 


Wie für die Auslandpolen geſorgt wird 


In Poſen und ganz Großpolen findet eine Spenden⸗ 
ſammlung für die Polen im Ausland ſtatt. Erzbiſchof 
Kardinal Blond der Schutzherr der Sammlung, hat zur 
Förderung derſelben einen Aufruf an die Bevölkerung 
erlaſſen. Im Poſener Rundfunk wurden entſprechende 
Vorträge über die Notwendigkeit der Unterſtützung der 
Sammlung gehalten Das Schulkuratorium ordnete die 
Veranſtaltung von entſprechenden Vorträgen in den Schu⸗ 
ler an. Die Sammlung wurde mit einem feſtlichen Got⸗ 
desdienſt in der Kathedrale eingeleitet. 


14 Der Volksfteund 
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Urteil gegen Lic. Dr. Kammel beſtätigt 


Am 23. Mai d. J. wurde der Leiter der Inneren 
Miſſion in Poſen, Lic. Dr. Kammel, zu 7 Tagen Haft und 
100 Zloty Geidſtraſe verurteilt. Er hatte in einem Be⸗ 
dicht an die deutſche Tagespreſſe in Polen die Mitteilung 
gemacht, daß 80 deutſche Kantoratsſchulen in Wolhynien 
Nele wurden, wodurch 3000 deutſche Kinder ohne 

unterricht blieben. Am 31. Oktober beſtätigte das Brom⸗ 
berger Bezirksgericht dieſes Urteil der 1. Inſtanz. 


31 Deutſche in Kattowitz verurteilt 


Vor dem Bezirksgericht fand heute der Prozeß gegen 
31 deutſche Minderheitsangehörige ſtatt, die wegen der 
bekannten Vorfälle bei Laurahütte wegen Widerſtandes 
gegen die Staatsgewalt und öffentlicher Zuſammentottung 
angeklagt waren. 24 Angeklagte wurden, je 2 mit Ketten 
Meer menge en, aus dem Gefängnis vorgeführt. Das 
rieil lautete für 3 Angeklagte auf je 10 Monate Gefäng⸗ 
wis und für die anderen 28 auf je 7 Monate Gefängnis. 
Nach der Urteilsverkündung beantragte der Verteidiger 
die Angeklagten auf freien Fuß zu ſetzen, da fie ſchon wo⸗ 
chenlang in Anterſuchungshaft geſeſſen hätten. Dieſem 
Antrag wurde nicht ſtattgegeben. 
= a Angeklagten wurden gefeſſelt ins Gefängnis ab⸗ 
geführt. 


Kriegerdenkmal in Oberſchleſien gänzlich 
zerſtört 


Wie wir bereits vor einigen Tagen berichteten, hat 
man das frühere Kriegerdenkmal in Nitolai dadurch bes 
ſchädigt, daß man die etwa 3 Meter hohe Säule vom Sockel 
ſtürzte. Nun wurde in der Nacht zum 1. November das 
Werk der Zerſtörung vollendet. Auch der Sockel des Denk⸗ 
mals und die Seitenwände wurden vollkommen eingeriſ⸗ 
ſen, ſo daß das Denkmal einem Trümmerhaufen gleicht. 
Anſcheinend wollte man durch dieſe Tat eine Wiederauf⸗ 
ſtellung der Säule verhindern. 


Der Maſſenmord in Krakau geſühnt 


Am letzten Verhandlungstage gegen das verbreche⸗ 
riſche Ehepaar Malisz wurde eingangs dem Angeklagten 
Jan Malisz das letzte Wort erteilt. Der Angeklagte weiſt 
darauf hin, daß ſein Verteidiger ihn einen kranken und 
unglücklichen Menſchen und der Sachverſtändige Prof. Jan⸗ 
kotofki ihn als Pfychopathen bezeichnet habe. Beide hätten 
die Wahrheit geſagt. Er bitte das Gericht nur um eines: 
man möge ſeiner Frau das Leben erhalten. Macht mit 
mir. was 9 wollt, aber ſie laßt leben. Ich habe ge⸗ 
mordet. Erbarmt Euch über ſie“ Frau Malisz erklärt 
in ihrem letzten Wort, fie ſei nicht deshalb zu Leſtrafen, 
weil ſie ſſen, geſchlagen und noch andere Dinge De 
gangen habe, ſondern vor allem deswegen, weil ſie 

der moraliſche Urheber des Verbrechens 

8 ſei. Sie habe zur Ausführung der Tat getrieben. 

ie jagt dann weiter: „Ich weiß, daß ich eine fürchterliche 
Tat verübt habe. elche Strafe mich auch treffen möge 
fie wird verdient fein. Ich erbitte nur Enbarmen für ihn. 
Er iſt krank, ich bin geſund und verantworte für das, was 
ich getan habe. Er iſt nur meinetwegen und durch mich 
zum Verbrecher geworden.“ 

Um 12,15 Uhr betritt der Gerichtshof den Saal. Der 
Vorſitzende verkündet das Urteil: Jan und Marja Malisz 
werden zum Tode durch den Strang verurteilt. 

Die Verteidiger haben ſich mit einem Gnadengeſuch 
an den Präſidenten der Republik gewandt. 

Der Herr Staatspräſident hat die gegen Marja Ma⸗ 
. Bis; ausgeſprochene Todesſtrafe in lebenslängliches Zucht⸗ 
haus umgewandelt. 

Bezüglich des Angeklagten Jan Malle; hat der Herr 
Staatspräſtdent von ſeinem Begnadigungsrecht keinen Ge 
brauch gemacht. 

Das Urteil wurde noch an demſelben Taae nallſtreckt. 
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Der Leichenzug der 60 000 


B. In Lublin ſtarb am Freitag der Kandidat für den 

Lodzer Oberrabbiner und Gründer der talmudiſtiſchen 

Hochſchule, der Lubliner Rabbiner Spiro. An ſeinem Be⸗ 

gräbnis, zu dem u. a. aus Lodz ein Sonderzug nach Lublin 

deins, nahmen gegen 60 000 Perſonen und 150 Rabbiner 
I. 


u. Wielun. 11 Bauernwirtſchaften nieder 
gebrannt. Im Dorf Nietuszyn, Gem. Skrzynno, Kreis 
Wielun, entſtand vorgeſtern in dem Anweſen des Bauern 
Wojciech Sikora ein Brand, der mit außerordentlicher 
Schnelligkeit an Ausdehnung gewann und auf die Nachbar⸗ 
grundſtücke überſprang. Aus der Umgegend eilten acht 
Feuerwehrzüge herbei, denen es erſt nach ſechsſtündiger Ar⸗ 
beit gelang, ein weiteres Umſichgreifen des Feuers zu vers 
hindern. 11 Wohnhäuſer, 12 Ställe, 11 Scheunen und eine 
große Zahl Wagen fielen den Flammen zum Opfer. Ein 
Pferd, mehrere Schweine und eine große Zahl Geflügel 
kamen in den Flammen um. Der Schaden beläuft ſich auf 
150 000 Zloty. 


Gröder (Woj. Wilna). Großbrand. Hier brannte 
die Synagoge ſowie einige andere Gebäude nieder. Wäh⸗ 
rend des Brandes wurden 6 Thora⸗Rollen im Wert von 
10 000 Zl. vernichtet. Das Feuer entſtand infolge Ueber⸗ 
80 800 Ofens. Der Geſamtſchaden beläuft ſich auf 


Edingen. Ein Schwertfiſch gefangen In 
Karwin haben Fiſcher einen Schwertfiſch von 86 Klg. Ges 
wicht und einer länge von 2.30 Melern gefangen. Das 
Tier hat ſich wahrſcheinlich auf einem Naubzug jo hoch in 
den Norden hinaufgewagt. 


Teſchen. Liquidation der Evangeliſchen 
Bank? Vor dem Kreisgericht fand die dritte und letzte 
Ausgleichsverhandlung der Evangeliſchen Bank ſtatt. Die 
Verhandlungen zogen ſich bis in den Nachmittag hinein 
und endeten mit der Abſtimmung. Da Zuſicherungen für 
eine glatte Liguidierung der Bank gegeben wurden unter 
Hinweis auf ein von der e Wojewodſchaft in Aus⸗ 
ſicht geſtelltes Darlehen, ſprach ſich dann die überwiegende 
Mehrheit für den Ausgleich von 85 Prozent aus. Die 
Wojewodſchaft ihrerſeits verlangt, daß die Evangeliſcho 
Bank liquidiert wird und ihre Aktiva und Paſſiva in den 
Beſitz einer noch zu beſtimmenden Bank übergehen, die 
dann die Auszahlung der Quoten an die Gläubiger und 
Einleger vorzunehmen hat. Mit dieſem Vorſchlag erklär⸗ 
ten ſich auch jene Bankleitungen, die an die Evangeliſche 


Dom Büchertiſch 


„Mein erſtes Sonntagsbuch“, ſo heißt ein eben erſchie⸗ 
nenes von Herrn Paſtor Kerſten⸗Stawiszyn herausgege⸗ 
benes Büchlein für den Kindergottesdienſt und Religions⸗ 
unterricht in Schule und Haus. Das Büchlein iſt reich te 
luſtriert und zum Teil dem Progtamm für den Religions⸗ 
unterricht in den Volksſchulen angepaßt. Es kann den Leh⸗ 
rern und Eltern als ein gutes Hilfsbuch empfohlen wer⸗ 
den. Der Preis iſt Zl. 1,20. Zu beziehen durch den Kom⸗ 
miſſionsverlag W. Mietke, Warſchau, Wspolna 10, oder 
vom Herausgeber, Stawiszyn, Ziemia Kalliſka. 


Bricjkajten 


Herrn J. Nerpas in Volechow. 
ben rufen wir Ihnen ein herzliches „Vergelt's Gott!“ de 

Herren Fr. B. in Jozefſow. Ihren Brief erhalten. Herz⸗ 
lichen Dank. 

Herrn J. Jeßwein⸗Jözefow. die Leute 


ür Ihr treues Wer⸗ 


Mögen doch 


aus Kazmierka uns einen anderen Namen angeben, an den 
wir ihnen das Blatt zuſchicken könnten. 

Einer Leſerin in Moszezenica. Herzlichen Dank 925 
Ihren lieben Brief. Warum ſchreiben Sie nicht ihren Na⸗ 
men? Bleiben Sie nur weiter treu und werden Sie im 
5 5 0 nicht müde. Ihre Treue wird den Leichtſinn ſicher 

eſiegen. 
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Aus aller Weit 


Aus aller Welt 


PCC 


Zeppelin-Wrack im Meere gefunden 
Das ausgelteſerte deutſche Luftſchiſſ brachte Unglück. 


Wie aus Palermo verlautet, wollen italieniſche Fiſcher 
an der ſizilfaniſchen Küſte bei Menfi im Meer in etwa 
40 Meter Tiefe das Wrack des ehemaligen deutschen Luft⸗ 
ſchiffes aufgefunden haben, das nach dem Kriege an 
Frankreich abgeliefert werden mußte, wo es den Namen 
„Dixmuiden“ erhielt. 

Es war im Jahre 1923 auf einem Fluge über das 
Mitlelländiſche Meer mit 50 Mann Beſatzung ſpurlos 
verſchwunden. b 

Die Fiſcher ſollen das Wrack entdeckt haben, als ihre 
Netze ſich plötzlich verhakten. Einzelne Metallteile ſollen 
als Zubehör des untergegangenen Luftſchiffes erkannt 
worden ſein. 


06 000 Trauungen an einem Tage 
Italieniſche Bevöllerungspolitlk 


Als Auftakt der behördlichen Maßnahmen zur Be⸗ 
tämpfung des n anden am „Feſt der 
Heiraten“ in ganz Italien 60 000 Trauungen ſtatt. 

Ein eigenartiger aus nicht weniger als 120 Hochzeits⸗ 
paaten beitehender Feſtzug bewegte ſich in Rom über den 
römiſchen Bahnhofsplatz zur iſalieniſchen Staatskirche 
Santa Maria degli Angeli, wo die zuvor in den Pfarr⸗ 
kirchen Roms und ſeiner Umgebung getrauten neuen 
Paare einer gemeinſamen Hochzeitsmeſſe beiwohnten und 
den biſchöflichen Segen empfingen. 

Nach der kirchlichen Feier zogen die jungen Paare 
zum Hauſe der Feierabend⸗Verbände. Dort erhielten fie 
alle, die zum 11. Jahrestage des Marſches auf Rom den 
Bund fürs Leben geſchloſſen hatten, im Namen des Duce 
nom Sekretär der faſchiſtiſchen Partei eine Heiratsprämie. 

Am Nachmittag empfing Papft Pius die jungen Paare 
in Audienz. 


200 000 geſchlachtete Schweine auf den Miſt 
geworfen 

Aus Chicago wird gemeldet: Auf die Schutthaufen in 
der Nähe der 170 Straße, ungefähr 20 Kim. vom Zentrum 
. entfernt, wurden mehrere Millionen Pfund 
Fleiſch geworfen: etwa 200 000 Schweine, die in den Chi⸗ 
cagoer Schlachthöfen auf Grund des Föderatlons⸗Pro⸗ 
gramms zur Hilfeleiſtung für die rmer geſchlachtet 
wurden. Als die vielen Kadaver in Verweſung übergin⸗ 
en, überzeugten ſich die umwohnenden Einwohner daß 
ieſe Hilſeleiſtung für die Farmet zu einer ſchweren Plage 
für die Bevölkerung wurde. Von den ungeheuren Abfall⸗ 
Haufen, auf denen die Millionen Pfund verweſenden Flei⸗ 
ſches liegen, geht auf Meilen im Umkreis ein unbejchreib- 
licher Geſtank aus, der die Geſundheit der Anwohner bes 
droht. Die gange Gegend wurde von einer Fliegenplage 
heimgeſucht die dieſen Müllhaufen in Billionen belagern. 


Gibt es einen ſtrengen Winter ? 


Als Vorbote eines ſehr firengen Winters wurde, wie 
bie „Wandelhalle“ berichtet, in der Nähe von Hohenweſtedt 
im Schleswig⸗Holſtein ein Nuß⸗ oder Tannenhäher geſichtet 
und erlegt. Wie man aus Jägerkreiſen mitteilt, wurde 
dieſer Vogel ſeit 1911 nicht mehr in dieſer Gegend geſehen, 
da er ausſchließlich in den nördlichſten Ländern lebt. Sein 
Erſcheinen gilt als Vorbote eines ſtrengen Winters. 


Groſſer Dorfbrand 


ug einer Meldung aus Ankara wurde das Dorf 
Etvich in det Nähe von Adalia durch eine Feuersbrunſt 
zerſtört. 115 von 150 Häufern wurden ein Raub der Flam⸗ 
men. 500 Perſonen ſind obdachlos. Ob auch Menſchen⸗ 
opfer zu beklagen Und. konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. 


Sonntag, den 12. November 1933. 15 
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der Warenzentrale der Deutſchen Genoſſenſchaften. 
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Lodz, den 6. November 1933. 


Getreide: Die in unſepem letzten Bericht gemeldehs 
ruhige Tendenz beherrſcht den Getreldemarkt bis auf weiteres 
unverändert. Auf dem Weltmarkte waren in vergangener 
Woche die ee bis zu eimem noch nie dageweſe⸗ 
nen niedrigſten Stand gefallen. Der Grund dafür iſt die unge 
nügende Abfaßzmöglichkeik auf dem europäiſchen Markte, ſelbſt 
von Getreide aus den überſeeiſchen Ländern. Dank der 
Stützung der Getreidepreiſe durch die hieſigen ſtaatlichen Ge⸗ 
treldewerke find die Schwankungen bei uns erfreulicherweiſe 
nicht allzu ſtark in Erſcheinung getreten, wenngleich auch hier 
der Getreidemarkt in den letzten 8 Tagen, beſonders in Weizen, 
ſtark zur Schwäche neigt. Nachdem die Notierungen für Mahl⸗ 
weizen heruntergeſetzt wurden. hat das Angebot hierin ziem⸗ 
lich nachgelaſſen. Für die nächſte Zeit 15 allerdings dle 
Ausſichten freundlicher, weil anzunehmen Mt, daß die Mühlen 
ab Mitte November, für das lebhaftere Weißhnachtsgeſchäft 
vorſorgend, reichlicher als Käufer auftreten werden. Der 
ſtärker angebotene Noggen wird größtenteils von den ſtagt⸗ 
lichen Getreldewerken für Exportzwecke aufgenommen. Hi 
tritt die Merkwürdigkelt in Erſcheinung, daß jetzt Roggen nu 
nach Amerila veeftachtet wird, das doch bisher ſelbſt Getreide 
in bedeutenden Mengen nach Europa ausführte. Die Pvelſe 
für Hafer haben ſich infolge des ſehldenden Angebotes bag . ö 
ten können. Die Nachfrage iſt ebenfalls ſchwach, da die Mile 
tärbehörden mit den angekündigten Neuzämfen noch nicht be⸗ 
gonnen haben. 

Futtermittel: Der Futtermittelmarkt it in den letzten 
Tagen ganz außerordentlich feſt geworden. Es haben nicht nur 
die Preiſe für Getreidetkleien ſtark angezogen, ſondern auch 
für alle Kraftfutlermittel. Das Steigen der Preiſe hatte eine 
größere Nachfrage als bisher zur Folge, ſo daß zeitweſſe Rog⸗ 
genkleſe gar nich: zu haben war. Bemerkenswert it ferner, 
daß ſich die Preiſe für Roggenkleie faſt in der gleichen Höhe 
wie dle des Mahlgutes halten, ein Umſtand. der ſelten zn 
verzeichnen iſt. 

Maſchinen: Seit der letzten Verichtswoche hal das 
Maſchinengeſchüft unerwartet eine Belebung erfahren. Haupt⸗ 
ſächlich in Häckſelmaſchinen. Kartoffeldämpfern, Putzmühlen 
und Milchzentrifugen war der Abſatz recht rege. Aber auch 
für andere Maſchinen wie Rübenſchneider, Roßwerke und 
Dreſchmaſchinen war Nachfrage vorhanden. Wir möchten noch⸗ 
mals darauf hinweiſen, daß wir eine bedeutende Preisſenkung 
für alle landwietſchaftlichen Maſchinen ab Lager durchgeführt 
haben und empfehlen unſeren geſchätzten Abnehmern, von une 
ſerem günſtigen Angebot auch weiter reichlich Gebrauch zu 


machen. Auf Anfrage ron auswärts dienen wir gern mit 
ſchrlftticher Prelsofferte 
Kohlen: Wider Erwarten haben die Kohlenkonzerne 


von der zum 1. d. M. angekündigten Preiserhöhung Abſtand 
genommen. Lediglich vereinzelte Gruben haben ſhre For⸗ 
derungen etwas höher geſetzt was jedoch wenig ins Gewicht 
fällt. Es iſt daher anjunchmen, daß bei Eintreten ſtärkerer 
Kälte die Preiſe entſprechend anziehen werden, was unſere 
geſchätzten . veranlaſſen len e jetzt ſchon vorſorg⸗ 
licherweiſe mit Kohlen au bevorraten. Außerdem iſt zu bemer⸗ 
fen, daß die Förderlizenzen bei den meiſten Gruben nur klein 
find, alſo faft keine Kohlenvortäte vorhanden find, ſo daß mit 
Lieſerftiſten bis zu 14 Tagen een werden muß. Für 
die ſchon mehrfach offerierten Stelnfohlenhritetis, Marke H/ M, 
haben wir die bisherigen niedrigen Preiſe beibehalten, Die 
Anwendung von Brileits hilft ſparen, denn H/ M⸗Buiketts ſind 
billig, dabei an Heizwert jeder prima oberſchleſiſchen Stein⸗ 
kohle ebenbürtig. Wir empfehlen allen geſchätzten Abnehmern, 
die bisher dem neuartigen Brennſtoff zweifelnd gegenüberſtan⸗ 
den, mit dieſem einen Verſuch zu machen, welcher beſtimmt in 
feiner Weiſe enltäuſchen wird. 


Warſchauer Börſe 


5 7. November 1933. 
Amerik. Dollar 577 
Ein Pfund Sterling 28,32 
100 Schweizer Franken 172,57 
100 franz. Franken 34,86 
100 deutſche Neihsmart 212,50 
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Getreidebörsen Lodzer Marktbericht 
1 = = ne Geſtern wurden auf den Lodzer Märkten die folgen- 
„ arſchau . en den Preiſe gezahlt: Butter 2.80—3.20 Zl., Herzkäſe 70 bis 
Wegen 24.582228 TED 18,5015 | 80 Gr., Quazttäfe 60 Gr., Sahne 11,20 Zl, eine Mandel 
* 13.514.000 —— 1 1375-1400 | Eier 1,50—1,60 3l., ſüße Milch 20 Gr., ſaure und Butter⸗ 
FR te 15,5°—16,00 —— 15,75—16,50 | milch 12—15 Gr., Salat 5—10 Gr., Spinat 15—20 Gr., 
. re een: 13.0013 25 Sauerampfer 30 Gr, Blumenkohl 10—20 Gr., Sellerie 5 
enmehl, 65 21. 5022.00 24.00 25,00] 20.75— 21.00 bis 10 Gr., Zwiebeln 10—15 Gr., rote Rüben 8—10 Gr. 
Roggenmehl, 60 2-35 —— — das Kilo, Peterſilie 3—5 Gr. das Bündchen, Roſenkohl 
Bunde 876 — 90 rar 8 40-50 Gr., Wirſing 10—15 Gr., roter Kohl 10-20 Gr., 
5.— 9,0 751,25 weißer Kohl 5—15 Gr., Grünkohl 5—10 Gr., Radieschen 
eee ni | 1 A | 5 Gr., Meerrettich 1,20 Zl., Tomaten 40 Gr., Preißelbeeren 
Rap 39.00-41.00 39.00-41,00 39.00—40,00 | 40 Gr., Kartoffeln 5—6 Gr., Zitronen 8—10 Gr., Aepfel 
Speſſekartoffeln 4.00— 4.50 . 2 40— 2,79 | 40-80 Gr., Birnen 40—60 Gr. Geflügel: eine Ente 1,50 
8 a ae en 21,0—25,0 | bis 2,50 Zl., eine Gans 3,50—4,50 Zl., ein Huhn 2—3 l., 
lauer Mohn 62.006700 ER ein Hühnchen 0,50—1,50 Zl., eine Pute 3—5 31, eine 
Roter Klee 140—170 170190 130—150 [ Taube 40 Gr. Wild: ein Haſe 2—3 Zl., ein Rebhuhn 
Weißer Klee 80—110 110—130 90—120 [1 Zl Fiſche: Karpfen 150—2 Zloty. 
Gelber Klee Er 5 — 90—110 
Wicke 15,00—16.00 14,00—15.00 —.— i Drud und Verlag: 
Tendenz ruhig. | „Libertas“, Verlagsgel. m. b. 9. Lodz. Pelrikauer 88 


Sind Lungenleiden beilbar? 


Dieſe äußerſt wichtige Frage ee wohl alle, die an Asthma, Lungenſpitzenkatarrh, veraltetem Huften, Ver⸗ 
ſchleimung, lange beſtehender Heiſerkeit, Grippe leiden und bisher keine Heilung fanden. Alle derartigen Kranken 
erhalten von uns vollſtändig umſonſt ein Buch mit Abbildungen aus der Feder des Herrn Dr. med. Guttmann. früs 
heren Chefarztes der Finſenkutanſtalt, über das Thema: „Sind Lungenleiden heilbar?“ Um jedem Kranken Gele⸗ 
genheit zu geben, ſich 3 über die Art ſeines Leidens zu verſchaffen, haben wir uns entſchloſſen, jedem dieſes 
Buch umſonſt und portofrei zum Beſten der Allgemeinheit zu überſenden 

Man ſchreibe eine Poſtkarte, frankiert mit 35 Gr., mit genauer Adreſſe an: PUHLMANN u. CIE., Berlin O. 653, 
Müggelſtraße 25-250. 
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Landwirte 


fille Arten von landwirtſchaftlichen 


Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 

Zement 

Kohle 

Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzentrale d. Deulſchen Senoſlenſchaften 
Spöldz. z odp. udz, 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Erlefon Nr. 197⸗93 
. Adreſſe: „Ceniow Lödz“ 


„„ 
Monatsſchriſt für alle Gebiete 


„Das Scho“ 


Organ der Deutſchen im Ausland 
vermittelt dem im Auslande lebenden Deutiſchen 
als eine umfaſſende monatliche Rundſchau alles 
Weſentliche aus dem Leben der Heimat und be⸗ 
richtet in Wort und Bild über die wichtigſten 
Weltgeſchehniſſe. — Jedes Heft 64 Seiten Umfang. 

Außerordentlich reich bebildert. 
Vierteljahrabonnement Zl. 5.75 frei Haus, 


Buch⸗ und Zeitſchriftenvertrieb 
„Libertas“, G. m. b. H., 
Lodz, ul. Piotrkowſka 86. 
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FEET 


Koralle 


Bilderzeitung für Kultur und Sport, Natur und Neiſen, 
Heimat und Ferne. Jeden Montag neue Folge. 
Schöne Illuſtrationen 
Spannender Inhalt 
Prächtige Romane 
Hreis 65 Groſchen frei Haus. 
Beſtellen Sie noch heute bei „Libertas“, G. m. d. 9 
Lodz, Piotrkowſka 86. 
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